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Montag Ein Neuankömmling
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Sarah Stringer war von Cantrip Towers fasziniert, seit sie denken konnte. Eines schönen Sommertages war ihre Familie auf der Fahrt über die Landstraßen des nördlichen Norfolk an einem riesigen Haus vorbeigekommen.
»Halt an, Daddy! Bitte!«, hatte die 9-jährige Sarah gesagt, während sie sich beinah den Hals verrenkte, um durch das Wagenfenster einen Blick auf das Anwesen zu erhaschen. »Ich möchte mir das Haus mit den merkwürdigen Türmen anschauen.«
Ihr Vater lenkte das Auto an den Straßenrand, und sie stiegen alle aus.
»Wie heißt es?«, fragte Sarah ihren Vater.
»Cantrip Towers«, erwiderte der kleine, drahtige Mann. Er verschränkte die Arme vor der Brust und starrte das große Backsteinhaus mit den zwei Türmen und den schönen Außenanlagen an, die von einer hohen Mauer umgeben waren.
Sarah und ihre große Schwester Sally waren von dem Anblick wie verzaubert gewesen.
»Es ist wunderschön«, sagte Sarah.
»Es ist ein magisches Haus«, entgegnete ihr Vater.
»Wirklich, ein magisches Haus?« Sarah kicherte.
»Ja, wirklich. Es wurde 1910 von Sidney Cantrip erbaut, und in seinen Mauern steckt Magie.«
»Wer lebt dort?«, fragte Sarah.
»Die Cantrip-Familie«, erwiderte er.
»Eines Tages werde ich dort leben«, beschloss Sarah. »Eines Tages wird Cantrip Towers mit all seiner Magie mir gehören.«
Ihr Vater hatte gelächelt.
Von diesem Zeitpunkt an war Sarah von Cantrip Towers angezogen worden wie die Motte vom Licht. Wann immer sie in der Gegend waren, bat sie darum, dass sie dort vorbeifuhren. Manchmal hielt ihr Vater an, und sie stiegen aus dem Wagen, um sich das magische Haus mit den merkwürdigen Türmen anzusehen.
Als vierundzwanzig Jahre später an der Drysdale eine Schulsekretärin gesucht wurde, sah Sarah ihre Gelegenheit gekommen – und ergriff sie.
 
Eine bleischwere Wolkendecke hing über der Drysdale, und die Dächer der Schule waren schneebedeckt. Sarah Stringer lenkte ihren kleinen silbernen Wagen auf den Hof in der Mitte des Gebäudekomplexes und parkte ihn auf einem der Stellplätze. Hohe Gebäude aus dem 19. Jahrhundert umringten sie. In zweiter Reihe dahinter lagen die sechs Wohnheime, der Speisesaal, die Kapelle und die Sportplätze der Schule. Der Anblick war beeindruckend.
Sarah stellte den Motor ab und überprüfte ihr Aussehen im Rückspiegel. Aus der Handtasche, die auf dem Beifahrersitz gelegen hatte, nahm sie einen Lippenstift. Dann richtete sie Make-up und Haare. Alles tipptopp, dachte sie und lächelte ihrem Spiegelbild zu. Auf geht’s.
Die Januarluft schlug ihr kalt und beißend ins Gesicht, als sie aus dem Auto stieg. Schnell zog sie ihr schwarzes Kostüm glatt, schnappte sich die Handtasche und schloss die Wagentür ab. Mit raschen kurzen Schritten ging sie auf das Verwaltungsgebäude zu.
Alles an Sarah Stringer war akkurat. Ein adretter blonder Kurzhaarschnitt umrahmte ihr schmales Gesicht. Ihren dunklen Augen entging nichts. Das einzig unpräzise an ihrer Erscheinung war ihr Mund, dessen rechter Mundwinkel sich hob, wenn sie lächelte.
»Guten Morgen, Miss Stringer«, sagte die Assistentin des Direktors, als Sarah das Sekretariat betrat. »Willkommen an der Drysdale.«
»Guten Morgen, Mrs Thorogood.« Hier sprach man sich nicht mit Vornamen an. Sarah blickte zu der großen Frau mit den mausbraunen Haaren hoch, die zu einem chaotischen Dutt hochgesteckt waren, und musterte ihre schiefen Zähne. Sie war nicht schön anzusehen, aber sie war nun mal die rechte Hand des Direktors und ihr neuer Boss, also verscherzte man es sich mit ihr besser nicht.
»Hier werden Sie arbeiten«, sagte Mrs Thorogood. Sie deutete auf einen eleganten Schreibtisch aus Holz, der zwischen Tür und Fenster stand. Ihm gegenüber, der Tür zugewandt, die stets offen war, stand Mrs Thorogoods größerer Schreibtisch. Von diesem Spähposten aus beobachteten die Augen und Ohren des Direktors jeden, der das Gebäude betrat oder verließ. Und Sarah wusste, dass Mrs Thorogood nichts entging.
Sie holte tief Luft. Die Vorstellung, jedes Mal dem Blick der strengen, wenig sympathischen Frau zu begegnen, wenn sie aufsah, war deprimierend. Es würde keine Plaudereien geben, kein Wie war dein Wochenende, Sarah? am Montagmorgen. Aber sie würde es schaffen. Schließlich gab es Wichtigeres. Ihre neue Rolle als Schulsekretärin würde sie mit einem guten Gehalt versorgen und interessant sein, auch wenn das nicht die entscheidenden Gründe dafür waren, dass sie die Stelle angenommen hatte. Dafür gab es sehr viel wichtigere Gründe.
Kurz darauf betraten zwei Lehrer das Büro, und Mrs Thorogood stellte sie Sarah vor. Sie prägte sich ihre Namen, Gesichter und Eigenheiten peinlich genau ein, während sie ihnen die Hand schüttelte und höflich lächelte. Anschließend kümmerte sich Mrs Thorogood um das Anliegen der beiden, und Sarah setzte sich hinter ihren Schreibtisch und stellte die Handtasche darunter. Dann nahm sie sich die Schubladen vor. Die oberste auf der linken Seite enthielt die üblichen Büroartikel – Büroklammern, Stifte, einen Tacker und Ähnliches. In der nächsten Schublade lagerten das Briefpapier mit dem Briefkopf der Schule, Postkarten und Umschläge. Ein großer Stapel Broschüren über die Drysdale füllte die unterste. Die oberste Schublade auf der rechten Schreibtischseite enthielt ein Sammelsurium von Krimskrams. Darunter befand sich nur noch eine tiefe Schublade. Sarahs Augen leuchteten auf, als sie den Metallgriff umfasste und behutsam daran zog.
Sie warf einen Blick zu Mrs Thorogood hinüber, die immer noch mit den Lehrern sprach. Die Schüler nannten die Assistentin des Direktors die Planke. Das hatten Sarahs Neffen ihr erzählt. Es war ein guter Spitzname, er war fast zu gut, und Sarah biss sich auf die Unterlippe, während sie sich selbst ermahnen musste, Mrs Thorogood immer mit ihrem richtigen Namen anzusprechen. Sie die Planke zu nennen, könnte mehr als unangenehm werden. Die tiefe Schublade öffnete sich – und Sarah lächelte. Sie war voller Akten. Gut. Genau, was sie sich erhofft hatte. Akten bedeuteten Informationen. Doch sie würde mit ihrer Recherche warten, bis sie allein war.
Vorsichtig schloss sie die Schublade wieder und wandte ihre Aufmerksamkeit dem Computer zu, der mitten auf dem Schreibtisch stand. Sie holte ein Computerreinigungstuch aus der Handtasche und wischte alles sorgfältig ab. Sarah Stringer wollte die Bakterien von niemandem anfassen. Sie mochte die Dinge blitze-blank. Dann justierte sie den Monitor im besten Winkel und wechselte die Maus von der rechten auf die linke Seite.
Die Lehrer verließen das Büro, und Mrs Thorogood kam zu Sarah hinüber, um ihr ein schmales Stück Papier zu reichen. »Das Passwort Ihres Computers.«
»Danke sehr.« Sarah blickte auf das Wort hinunter und riss erstaunt die Augen auf.
»Sie wirken überrascht.«
Sarah lächelte höflich. »Es ist ein sicheres Passwort. Nach meiner Erfahrung benutzen die meisten Organisationen Passwörter, die viel zu einfach sind.«
Mrs Thorogood hob die rechte Augenbraue und kehrte zu ihrem Schreibtisch zurück. »Entsorgen Sie es bitte mit Hilfe des Aktenvernichters«, war alles, was sie sagte, als sie Platz nahm.
»Was ist, wenn ich das Passwort ändern möchte?«
Die Augen der Planke blitzten. »Das ist der Schulcomputer, Miss Stringer, nicht Ihr privater. Ohne meine Erlaubnis machen Sie gar nichts daran.«
»Ja, Mrs Thorogood.« Sarah gab die Kombination SkL.dRy/1785 ein und merkte sie sich gleichzeitig. Sie musste seit jeher alles nur ein einziges Mal lesen, um es auswendig zu können. Der Bildschirm begrüßte sie mit den Worten: Willkommen an der Drysdale.
»Wie Sie sehen werden«, sagte Mrs Thorogood von der anderen Seite des Raumes aus, »sind auf Ihrem Computer die persönlichen Daten von 600 Schülern und ihren Familien gespeichert. Hinzu kommen die des Personals. Diese Informationen sind vertraulich und dürfen das Sekretariat nicht verlassen. So steht es ja auch in dem Vertrag, den Sie unterzeichnet haben. Ist das klar?«
Sarah lächelte. »Glasklar.«
Mrs Thorogood hielt inne, da sie den Sarkasmus in Sarahs Stimme spürte, und sah sie streng an. »Es ist von größter Bedeutung, dass Sie dies verinnerlichen, Miss Stringer.«
»Natürlich, Mrs Thorogood.« Sarah nickte mit todernster Miene.
Die andere Frau musterte sie einige Sekunden, ehe sie sich ihrer eigenen Arbeit widmete. Die Gefahr war vorüber. Sarah hatte es geschafft. Das Telefon klingelte, und sie nahm den Anruf routiniert entgegen.
Während sie ihn an Mrs Thorogood weiterleitete, spukten ihr im Kopf die schier unendlichen Möglichkeiten herum. Informationen: Informationen, die ihr zugänglich sein würden. Insbesondere gab es da eine Familie, über die sie mehr wissen wollte.
Als die Planke den Anruf beendete, klopfte es an der Tür. »Herein«, sagte sie. Ein Mädchen mit langen kupferfarbenen Haaren betrat das Sekretariat.
Sarah Stringer erstarrte, den Blick auf den Rücken des Mädchens gerichtet.
»Guten Morgen, Mrs Thorogood«, sagte das Mädchen und trat zu ihr an den Schreibtisch.
»Guten Morgen, Flame. Was kann ich für dich tun?«
Das also ist Flame Cantrip, dachte Sarah. Sie ist größer, als ich dachte.
Als spüre sie Sarahs Interesse, drehte Flame den Kopf und schaute über die Schulter. Ihr Blick begegnete Sarahs, und sie bemerkte, wie durchdringend er war. Ein eisiger Schauer rann Flames Rücken hinunter, und sie fröstelte.
»Flame?«, fragte Mrs Thorogood.
»Entschuldigen Sie bitte«, sagte Flame und wandte sich ihr wieder zu. »Ich wollte nur wissen, ob Sie schon die Termine für die Geigenprüfungen vorliegen haben.«
Mrs Thorogood runzelte die Stirn. »Ach ja. Heute Morgen war ein Brief in der Post.« Sie ging einen Stapel im Posteingangsfach auf der linken Seite ihres Schreibtischs durch. »Hier ist er. Welche Stufe?«
»Acht«, sagte Flame.
Sarah hinter ihr guckte erstaunt. Stufe acht war die höchste bei den Musikprüfungen. Wie alt war dieses großgewachsene Mädchen? Fünfzehn wahrscheinlich. Sie musste Talent haben, aber andererseits stimmte es mit dem überein, was ihre Neffen ihr erzählt hatten. Die vier Cantrip-Mädchen waren alle hochintelligent, musikalisch und besaßen magische Kräfte, die mit den vier Elementen Feuer, Wasser, Erde und Luft in Verbindung standen. Den Blick nach wie vor auf Flames Rücken gerichtet, überlegte sie, wie sich die Magie des Mädchens wohl manifestierte. Flame Cantrip hatte die Kraft des Feuers. Schossen Flammen aus ihren Fingern?
Als spüre Flame Sarahs Gedanken, drehte sie sich erneut um.
Erwischt, dachte Sarah, während sie Flame gleichzeitig ein honigsüßes Lächeln schenkte.
Mrs Thorogood fuhr mit dem Bleistift das Schreiben entlang. »Hier steht es: Die Geigenprüfung für Stufe acht wird am einundzwanzigsten März stattfinden.«
Flame wandte sich wieder um, versuchte sich zu konzentrieren.
»Bis dahin sind es noch zehn Wochen. Ich werde deiner Mutter den Termin mitteilen, wenn ich sie sehe.«
»Vielen Dank, Mrs Thorogood.« Flame machte einen Schritt auf die Tür zu – und zögerte.
»Das ist Miss Stringer, unsere neue Schulsekretärin«, posaunte die Planke hinter ihr.
»Nett, dich kennenzulernen«, sagte Sarah. »Hallo.«
»Hallo«, entgegnete Flame.
Sarah lächelte zu Flame empor, und Flame lächelte zu Sarah hinunter – zumindest war es das, was Mrs Thorogood sah. Aber die kleine, adrette Sekretärin und das große Mädchen mit den kupferfarbenen Haaren wussten es besser. Denn Sarah Stringers Lippen verzogen sich und enthüllten einen spitzen Eckzahn. Diese kleine, genau kalkulierte Bewegung ließ Flame scharf Luft holen, ihr Herz schlug plötzlich schneller. Die Treadwell-Zwillinge – die dunkle Magie besaßen und sich in Wiesel verwandeln konnten – hatten solch spitze Eckzähne. Zähne, die von der Natur dazu gedacht waren, Fleisch zu zerreißen. Was hatte das zu bedeuten?
Sarahs dunkle Augen blickten in Flames grüne, und sie sahen sich unverwandt an. Sarahs Mundwinkel verzogen sich noch weiter nach oben, und Flame spürte die Bösartigkeit dahinter. Es war ein Lächeln, das zu sagen schien: Nimm dich ja in Acht.
Es dauerte nur einen Moment, aber Flame hielt die ganze Zeit über Sarahs Blick stand, und die Sekretärin staunte, als sie die volle Kraft von Flames intensivem Blick traf.
Feuer und Eis, dachte Flame, als sie sich abwandte und das Sekretariat verließ.
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Flame unter Schock
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Flame war völlig durcheinander, ihre Gedanken überschlugen sich. Wer war die Frau im Sekretariat, die so unschuldig aussah, aber mit voller Absicht einen spitzen Eckzahn hatte aufblitzen lassen? Was wollte sie? Warum war ihr Blick so böse gewesen?
Während sie mit raschen Schritten über den Hof ging, schlang Flame sich den Schal fester um den Hals, so als wolle sie sich gleichermaßen vor der Kälte als auch dem Gefühl einer bösen Vorahnung schützen. Mit der Magie des Feuers ging die Gabe des zweiten Gesichts einher. Gefahr lag vor ihnen. Flame sah es ganz deutlich. Sie befand sich hier, direkt vor ihrer Nase.
Sie hatte es von dem Moment an gewusst, als sie in Sarahs Augen blickte. Solche Augen hatte sie schon einmal gesehen – kalte und harte Röntgenaugen. Ihr war ein Schauer über den Rücken gelaufen, weil sie gespürt hatte, dass jemand mit magischen Kräften sie beobachtete. Aber woher hatte die Schulsekretärin bloß von Flames Kräften erfahren? Denn sie wusste Bescheid, dessen war Flame sich sicher. Warum missbrauchten einige Menschen ihre Kräfte? Magie konnte Menschen schaden. Sie konnte Leben verändern. Mit ihr durfte man keinen Unfug treiben.
Es war nur einen Monat her, seit sie und ihre Schwestern gegen die Treadwell-Zwillinge gekämpft hatten. Nur wenige Wochen, seit die Jungen sich in Wiesel verwandelt, das Schultheaterstück gestört und Chaos an der Drysdale verursacht hatten. Die Zwillinge hatten ihre dunkle Magie gegen Flora gewandt, und diese hatte sich – wenn auch nur kurz – in einen Fuchs verwandelt. Flame erschauerte bei dem Gedanken daran, welche Angst ihre Schwester ausgestanden hatte. Diese gemeinen, hinterlistigen Jungen.
Ich halte das nicht aus, dachte sie. Würde nun alles von vorne losgehen? Sie musste dieses Trimester so viel auf die Reihe bekommen. Prüfungen, Hockeyspiele, Konzerte, Quinn. Das alles war auch ohne Magie schon stressig genug. Und die Hälfte der Zeit wusste sie sowieso nicht, ob sie überhaupt magische Kräfte haben wollte.
»Flame, warte!«, rief Verena hinter ihr. Flame drehte sich um und blieb stehen, bis die Cousine zu ihr aufgeschlossen hatte. Das große, sportliche Mädchen war, abgesehen von Haar- und Augenfarbe, Flames Gegenstück. Die blonde, blauäugige Verena war einst ihre erbitterte Feindin gewesen, doch inzwischen waren sie gut befreundet und durch die Magie der Cantrips miteinander verbunden. Auf dem Spielfeld und im Klassenzimmer wetteiferten sie immer noch miteinander, aber auf sehr viel nettere Weise.
»Was ist passiert?«, fragte Verena. »Du wirkst wütend.«
»Ich bin auch wütend! Ich war gerade bei der Planke, um sie nach dem Termin für die Geigenprüfung zu fragen. Da war eine Frau in ihrem Büro – die neue Schulsekretärin –, und sie hat mich so komisch angesehen. Es war, als wüsste sie, wer ich bin. Wirklich bin.«
Verena sah sie verblüfft an. »Woher sollte sie das wissen?«
Flame schüttelte ratlos den Kopf. »Keine Ahnung, aber ich habe es gespürt. Und sie wusste, dass ich es wusste. Es fühlte sich an, als würde sich ihr Blick in meinen Rücken bohren, während ich mit der Planke sprach. Und als ich mich umdrehte, hat sie mich so unverblümt gemustert, als könnte sie in mich hineinsehen. Es war total merkwürdig – und kam völlig aus heiterem Himmel.«
Verena runzelte die Stirn. »Wie seltsam. Und sie ist neu?«
»Mrs Thorogood hat sie mir vorgestellt. Sie heißt Sarah Stringer. Und da war noch was …« Flame starrte ins Leere, während sie an Sarah Stringers Lächeln zurückdachte.
»Was denn?«
»Sie hat dieselben spitzen Eckzähne wie die Treadwell-Zwillinge.«
Verena seufzte schwer. »Ach nein, nicht noch mehr von denen … Wir haben in diesem Trimester so viel zu tun, da will ich nicht auch noch über so was nachdenken müssen. Kein Wunder, dass du so wütend aussiehst.« Sie hakte sich bei Flame unter. »Lass uns weitergehen, sonst frieren wir hier noch fest.«
Sie bogen um die Ecke und folgten dem Weg zur Schulkapelle.
Doch Flame blieb plötzlich wieder stehen. »Die Planke muss gedacht haben, Sarah Stringer würde mich anlächeln. Danach sollte es aussehen, aber sie hat ihre Lippen so verzogen.« Flame machte es Verena vor. »Sie hat mich dabei nicht aus den Augen gelassen. Sie wollte, dass ich ihren spitzen Zahn sehe. Es war volle Absicht.«
Verena schüttelte sich.
»Und sie hat mich so böse angesehen. Es war seltsam. Ihr Blick war hasserfüllt, dabei kenne ich sie nicht mal.«
»Aber warum?«
»Keine Ahnung. Ich habe nicht den leisesten Schimmer.«
»Das lässt nichts Gutes hoffen.«
»Nein.«
»Meinst du, sie hat etwas mit den Zwillingen zu tun?«
Flame zuckte mit den Achseln. »Schon möglich.«
»Wir haben es geschafft, ihrer Magie Einhalt zu gebieten, aber wir wussten von Anfang an, dass wir sie nicht für immer aufgehalten haben«, sagte Verena. »Du und Quinn, ihr habt die Wiesel kurz vor Weihnachten auf dem Gelände von Cantrip Towers gesehen, weißt du noch?«
»Die Zwillinge wollten mich wissen lassen, dass sie nicht aufgegeben haben.«
»Und heute ist der erste Tag des Frühlingstrimesters, und diese Frau taucht auf. Es wäre schon merkwürdig, wenn da kein Zusammenhang bestünde.«
»Wir haben damit gerechnet, dass die Zwillinge zurückschlagen würden, auch wenn wir darauf gerne verzichten würden«, sagte Flame. »Aber noch jemand mit magischen Kräften? Das habe ich nun wirklich nicht kommen sehen.«
»Ich auch nicht«, stimmte Verena zu. »Das wäre schon ein sehr großer Zufall, wenn es zwischen den dreien keine Verbindung gäbe.«
»So etwas wie Zufall gibt es nicht.«
Verena lachte. »Mensch, Flame, das wird noch auf deinem Grabstein stehen, so oft wie du es sagst.«
»Ich sage es, weil es wahr ist. Alles hängt zusammen, und nichts geschieht einfach so.«
»Und man bekommt zurück, was man gibt«, ergänzte Verena.
»Genau.«
»Tja, wenn Miss Wer-auch-immer dich innerhalb weniger Minuten so durcheinandergebracht hat, nehmen wir uns besser vor ihr in Acht.«
»Mein Gefühl sagt mir, dass sie keine Zeit verschwenden wird«, sagte Flame.
»Und die Zwillinge genauso wenig, fürchte ich.«
Inzwischen waren sie bei der Kapelle angekommen. Marina tauchte hinter ihnen auf, und zusammen gingen sie hinein. Quinn und Zak saßen bereits. Flame entdeckte Flora auf einer Bank neben ihrer Freundin Katie und warf ihr ein Lächeln zu.
Der erste Schultag eines jeden Trimesters an der Drysdale begann mit einem Gottesdienst, an dem alle Schüler und Lehrer teilnahmen. An diesem Tag war die Kapelle bis auf den letzten Platz gefüllt.
Kurz darauf sangen sie das Schullied.
Flame liebte die Hymne von John Bunyan, und sie sang für ihr Leben gern, aber an diesem Tag galten ihre Gedanken Sarah Stringer, die hinter ihrem Schreibtisch im Sekretariat saß. Sarah Stringer, die vor einem Computer saß, auf dem die persönlichen Daten aller Cantrips gespeichert waren. Flame fragte sich, ob sie bereits ihre Akte durchblätterte – oder die ihrer Mutter Ottalie, die Klavier und Gesang an der Schule unterrichtete. Im Geiste sah sie die Sekretärin Prüfungsergebnisse und Zeugnisse durchgehen und kam sich plötzlich nackt vor. Wonach suchte sie?
Flame dachte an die erste Schlacht der Cantrip-Schwestern gegen Glenda Glass vor knapp drei Jahren zurück. Glenda, Verenas Großmutter, hatte zwei Dinge gewollt: Cantrip Towers und Rache. Ihre Motive waren eindeutig gewesen. Aber was konnte Sarah Stringer wollen? Wer war sie, und worin bestand ihre Verbindung zu den Zwillingen? Flame dachte an den gepflegten Kurzhaarschnitt der Schulsekretärin, ihre dunklen, blitzenden Augen und ihre genaue Art. Sarah Stringer war allem Anschein nach eine zielstrebige Person. Was immer sie vorhaben mochte, würde bis ins kleinste Detail geplant sein.
Als Flame zu singen begann, hob sich ihre Stimmung und entfachte ihre Kraft des Feuers – die Macht des Ostens. Sie spürte, wie sie sich einen Weg in jede Faser ihres Körpers brannte. Und während ihre Magie erwachte, streckte ihr Geist seine Fühler in die Zukunft aus. Sie sah Sarah Stringers Gesicht. Sie sah Gefahr und Magie, und sie sah Cantrip Towers. Was hatte das zu bedeuten?
Das Lied war zu Ende, und alle setzten sich. Sechshundert Menschen hörten dem Direktor zu, der sie zum neuen Trimester begrüßte.
Während er sprach, dachte Flame über Konzentration nach, über die eines jeden, der an diesem eisigen Januarmorgen den Worten des Direktors lauschte. Alle sahen aus, als würden sie zuhören, aber wie viele schenkten ihm ihre volle Aufmerksamkeit?
Wir passen nicht auf, überlegte Flame. Wir sind selten voll und ganz bei der Sache. Während sie dies dachte, sah sie Glendas Gesicht vor sich. Flame erinnerte sich an den Ausdruck höchster Konzentration auf dem Gesicht der alten Dame.
Menschen, die etwas wollen, richten ihre ganze Energie darauf, wohingegen Menschen, die bereits haben, was sie sich wünschen, meist nicht viele Gedanken daran verschwenden. Wir werden selbstgefällig, und sobald wir uns in Sicherheit wähnen, entspannen wir uns, und unsere Wachsamkeit lässt nach.
Die Erinnerung an Glenda ließ sie daran denken, wie sie mit ihren Schwestern den Magischen Kreis gebildet hatte. In diesen Momenten waren sie vollkommen bei sich gewesen, und das fühlte sich jedes Mal unglaublich an. Was für Magie sie erschaffen konnten! Gute Magie. Magie, deren Aufgabe es war, zu beschützen. Magie, die ihnen half, Probleme zu lösen. Magie, die dazu diente, das Gleichgewicht wiederherzustellen. Dies war die Basis der Cantrip-Magie.
Sie sah Sarah Stringers Gesicht vor sich, gefolgt von Floras.
Flame, die sich auf der Stelle noch mehr Sorgen machte, setzte sich auf und rief ihren Schwestern im Geiste zu: Seid wachsam! Sie fühlte den Gedanken durch die Schulkapelle zu Flora schweben wie eine Seifenblase. Das Mädchen mit den kastanienbraunen Haaren und den freundlichen Augen beugte sich vor. Als sie mitbekam, wie Flora ihre Warnung auffing, erkannte Flame mit absoluter Klarheit, dass ihre Schwestern und Verena die stille Kommunikation viel häufiger nutzen mussten. Es reichte nicht, zusammenzukommen und den Magischen Kreis zu bilden. Die Schwestern würden immer öfter voneinander getrennt sein. Bald würde es Zeit für eine neue Form der Magie sein.
Im Sekretariat der Schule saß eine Frau mit spitzen Zähnen, die Zugang zu sämtlichen Informationen über Schüler und Lehrer hatte. In der Kapelle, nicht weit von Flora entfernt, saßen Simon und Oliver Treadwell. Jungen, die Übles im Schilde führten.
Die Wolkendecke brach auf, und ein Strahl der bleichen Wintersonne fiel durch ein Fenster hinein und ließ die Köpfe der Menschen um Flame herum erstrahlen. Einige Sekunden wurde die Kapelle in Licht gebadet, und die Stimmung aller hob sich – bis auf die von Flame Cantrip, die erschauerte.
Verena sah sie fragend an.
Flame beugte sich zu ihr und flüsterte ihr ins Ohr: »Dunkle Magie.«
»Schon wieder?«
Verena hob die Augenbrauen, doch Flame starrte geradeaus, ganz auf die Worte des Direktors konzentriert.
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Flora
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Flora Cantrip freute sich normalerweise auf das neue Trimester, aber nicht an diesem Tag. Er hatte schon nicht gut begonnen. Als ihr Wecker klingelte, war sie mit einem Ruck aufgewacht. Sie hatte davon geträumt, von zwei Wieseln und einem Fuchs gejagt zu werden. Das Unbehagen ließ sie auch auf der Fahrt zur Schule nicht los. Vorn im Wagen unterhielt sich Flame mit ihrem Vater Colin, der das Auto die schlammigen Straßen von Norfolk entlangsteuerte. Marina lehnte sich vom Rücksitz aus vor, um sich in das Gespräch einzuschalten, während Sky neben ihr aus dem Fenster sah.
Was würde das neue Trimester bringen?, überlegte Flora. Noch mehr Wiesel? Würden sie sie je wieder in Ruhe lassen? Die Gesichter der Zwillinge mit den sandfarbenen Haaren und dem stechenden Blick tauchten vor ihrem inneren Auge auf. Die Jungen gingen seit dem Herbst auf die Drysdale und waren in ihrer Parallelklasse. Sie redeten selten mit jemand anderem als den Lehrern, und Flora hatte sie noch nie getrennt gesehen. Es hieß, sie wären sehr klug, doch niemand mochte sie.
Die Cantrips hatten am eigenen Leib erfahren müssen, wie vorzüglich die Zwillinge sich auf Magie verstanden. Ihre dunklen Kräfte hatten einen Weg in Cantrip Towers hinein gefunden, und Flora war diejenige gewesen, die davon am meisten betroffen gewesen war. Das Schlimmste daran war das Gefühl, die Gestalt geändert zu haben. Allein der Gedanke ließ Flora frösteln. Sie erinnerte sich nicht daran, ein Fuchs gewesen zu sein, aber trotzdem wusste sie irgendwie, dass es so war. Ihre Schwestern und Verena hatten den Fuchs in ihrem Zimmer gesehen und ihr erzählt, dass sie zur selben Zeit verschwunden gewesen war. Das Erlebnis jagte ihr eine Heidenangst ein. Die Erinnerung ließ sie leise aufstöhnen.
Marina drehte sich um und fragte sanft: »Geht es dir gut?«
Flora flüsterte der Schwester ins Ohr: »Ich hab an den Fuchs gedacht …«
Marina nahm die Hand ihrer kleinen Schwester. »Es wird alles wieder gut.«
»Das hoffe ich.«
»Wir lassen nicht zu, dass sie dir weh tun.«
Flora nickte. Der Gedanke munterte sie auf. Drei Schwestern und eine Cousine mit magischen Kräften – sie war nicht allein. Dann gab es da noch den fünfzehnjährigen Zak Ashworth, dessen Hilfe für die Cantrips von unschätzbarem Wert war. Er fühlte sich der Familie sehr verbunden – insbesondere Marina. Damit waren sie schon zu sechst, dachte Flora, und ihr Mut wuchs. Und falls sie weitere Hilfe brauchten, war da noch Quinn, Flames Freund. Er besaß keine magischen Kräfte, aber er wusste jetzt, dass die Cantrips und Zak welche hatten und die Zwillinge eine Gefahr für sie darstellten.
Marina hielt Floras Hand, bis ihr Vater auf den Schulhof bog und den Wagen parkte. Alle stiegen aus. Sky rannte nach vorn zum Beifahrersitz und stieg wieder ein, während Colin den Kofferraum des großen Jeeps öffnete, Taschen heraushob und sie seinen älteren Töchtern reichte. Er verabschiedete Flame und Marina mit einem Kuss und den Worten: »Bis Samstagnachmittag.« Die beiden Mädchen würden die Woche über im Internat der Schule bleiben und machten sich daher auf den Weg zu Bircham House, ihrem Wohnheim, um die Sachen auf ihr Zimmer zu bringen.
Colin reichte Flora ihre Schultasche und die Sportsachen. »Geht es dir gut, Liebes?«, fragte er. »Du siehst blass aus.«
Sie lächelte. »Alles in Ordnung, Dad.«
Groß wie er war, musste er sich zu ihr hinunterbeugen, um ihr einen Kuss auf die Wange zu geben. Dann sagte er: »Okay, also bis heute Abend dann.«
»Bis dann.«
Während Flora mit ihren Taschen Richtung Schule ging, stieg Colin wieder in den Wagen, um Sky zur Grundschule von Drysdale zu fahren, die einen halben Kilometer entfernt lag.
 
Nun saß Flora in der Kapelle, den Blick auf das Sonnenlicht gerichtet, das durch die Fenster hineinfiel. Die Zwillinge befanden sich zwei Reihen hinter ihr. Der Abstand – so gering er auch sein mochte – schenkte ihr ein Gefühl der Erleichterung.
Es hielt jedoch leider nicht lange an, denn Flames Gesicht blitzte vor ihrem inneren Auge auf. Sie hörte die Worte: Seid wachsam!
Flora zuckte zusammen.
»Was ist?«, flüsterte Katie.
Flora lächelte verlegen. Sie hätte gern nachgesehen, ob auf ihren Händen Fuchsfell spross, aber das ging natürlich nicht. Katie hätte es sofort bemerkt. »Nichts«, flüsterte sie und umklammerte die Kirchenbank. Sie verwandelte sich nicht in einen Fuchs. Ihr ging es gut.
Katie blickte wieder zum Direktor nach vorn.
Flora versuchte, sich auf seine Worte zu konzentrieren, aber in Gedanken war sie noch bei Flames Warnung. Sie sah sich vorsichtig nach den Zwillingen um. Rechnete Flame damit, dass etwas passieren würde – hier und jetzt? Die Treadwells hörten dem Direktor zu, sie sahen nicht zu ihr hinüber. Saß vielleicht noch jemand in der Kapelle, der eine Bedrohung für sie darstellte?
Flora wurde schlecht. Sie musste erneut an den Fuchs denken, sie konnte nichts dagegen machen. Die Erinnerung daran, wie kurz vor Weihnachten struppiges rotes Fell ihre Hände bedeckt hatte, führte dazu, dass sich ihr der Magen umdrehte. Für sie waren die Zwillinge und der Fuchs ein und dasselbe. Damals hatten die Zwillinge Macht über sie gehabt – vielleicht hatten sie die jetzt auch. Sie erinnerte sich an die Hilflosigkeit, die sie verspürt hatte.
Floras Hände packten die Bank fester. Komm schon, reiß dich zusammen. Du bist nicht allein. Deine Schwestern sind hier. Verena ist hier und Zak und Quinn. Einen Schutz, den brauche ich jetzt.
Im nächsten Moment rief Flora ihre Erdmagie und hüllte sich in einen unsichtbaren Schutzschild. Sie stellte ihn sich als Blase aus kugelsicherem Glas vor und verstärkte ihn besonders am Rücken, dem schwächsten Punkt. Nach getaner Arbeit konzentrierte sie sich darauf, ihre Antennen in alle Richtungen auszustrecken, wie ein Radarschirm, der Radiowellen auffängt. Sie spürte die Zwillinge in der Nähe, aber sonst nichts. Sie war für den Moment in Sicherheit.
Doch, da war noch etwas – ein bisschen weiter weg. Als sie es spürte, holte sie tief Luft.
Beobachte es nur. Konzentriere dich.
Sie hörte den Direktor sagen, vor ihnen läge ein ereignisreiches Trimester, dann verstummte er. Der Kaplan kündigte das zweite Lied an, und alle erhoben sich zum Gesang. Zehn Minuten später trat Flora aus der Kapelle ins Morgenlicht hinaus. Katie neben ihr redete wie ein Wasserfall, und so gern Flora mit Flame gesprochen hätte, sie wusste, es würde unmöglich sein, ohne dass die Freundin alles mithörte. Was auch immer Flame mit ihrer Warnung gemeint haben mochte, es musste warten.
Auf dem Weg zum Klassenzimmer steckte Flora die Hand in die rechte Tasche, um nach ihrem magischen Stein zu fühlen. Sie trug ihn tagsüber überall mit sich herum und legte ihn nachts unter das Kopfkissen. Flora und ihr magischer Stein waren eins. Er besaß die Macht, sie zu warnen, Vermutungen zu bestätigen und ihre Nerven zu beruhigen. Sie konnte ihn nicht herausholen, weil Katie ihn sonst gesehen hätte. Es reichte ihr, seine glatte runde Form zu spüren. Im Moment vibrierte er nicht – sein üblicher Warnhinweis –, und sie lief beruhigt weiter. Erst als sie die oberste Treppenstufe erreichte, fühlte sie, wie der Stein summte, und sie drehte sich instinktiv um.
Katie tat es ihr gleich. »Nicht die schon wieder«, murmelte sie, als sie bemerkte, wie die Zwillinge Flora fixierten. »Das hatten wir doch letztes Trimester schon zur Genüge.« Sie starrte die Jungen finster an.
Sie wollen ihr magisches Kästchen, dachte Flora. Zak und Quinn hatten es den Zwillingen vor den Ferien abgenommen und darin eine Vielzahl von Tiertotems gefunden. Ihnen war klargeworden, dass die Zwillinge Macht aus den Artefakten zogen und diese zum Gestaltwandeln nutzten. Den beiden das Kästchen abzunehmen und die Macht darin zu neutralisieren hatte geholfen, ihre Kräfte in Schach zu halten.
Flora spürte, wie sich die Blicke der Jungen in ihren Rücken bohrten. Sie ging schneller, das Herz schlug ihr bis zum Halse.
Denk an die Blase. Denk an deinen Schutzschild.
Katie schloss zu ihr auf. »Was wollen sie von dir?«
Flora zuckte mit den Schultern. »Sie sind bloß seltsam.«
»Das brauchst du mir nicht zu sagen – und sie sind gemein zu anderen. Aber mach dir keine Sorgen, Flora. Ich werde dich vor ihnen beschützen.«
Flora lächelte, als Katie sich bei ihr unterhakte. Ich bin anders, dachte sie. Meine magischen Kräfte unterscheiden mich von anderen, und ich kann nicht mal meiner besten Freundin die Wahrheit sagen.
In der Pause suchte Flora sich einen ruhigen Ort, um Flame ungestört eine Nachricht zu schreiben.
Warum die Warnung?
Neue Sekretärin. Dunkle M. Pass auf!
Flora zog überrascht die Nase kraus. Die Schulsekretärin benutzte dunkle Magie? Eine Erwachsene? Wo kam sie her, und was wollte sie?
Es war merkwürdig. Flora hatte das erste Mal mit den Zwillingen zu tun gehabt, als sie letztes Trimester in das Büro des Direktors eingebrochen waren, und jetzt gab es dort eine neue Sekretärin, vor der Flame sie warnte. Worin bestand die Verbindung? Besaß Mrs Thorogood etwa magische Kräfte? Flora dachte an die große Frau mit der komischen Frisur und schüttelte den Kopf. Sie bezweifelte, dass die Planke so peinlich berührt geguckt hätte, als sie vom Direktor zu dem Einbruch befragt wurde, wenn sie etwas damit zu tun gehabt hätte. Wenn die Planke magische Kräfte gehabt hätte, hätte sie sich anders verhalten. Es war unwahrscheinlich, dass sie über die neue Sekretärin Bescheid wusste.
Am besten, beschloss Flora, machte sie sich selbst ein Bild über die Frau, und so ging sie nach dem Mittagessen ins Sekretariat.
Die Tür stand offen. Sie zögerte kurz, dann klopfte sie an.
»Herein«, bellte Mrs Thorogood.
Flora betrat das Zimmer und merkte sofort, dass jemand an dem Schreibtisch saß, der hinter der Tür stand.
»Ach, Flora. Du möchtest wahrscheinlich die Termine der Musikprüfungen erfahren«, sagte Mrs Thorogood. »Flame war auch schon hier. Ich werde die Information ans schwarze Brett hängen, aber ihr Cantrips könnt es ja mal wieder nicht erwarten.«
Flora lächelte ihr stilles Lächeln. »Vielen Dank, Mrs Thorogood.«
»Welche Instrumente?«
»Cello Stufe 6 und Singen Stufe 6.«
Während Mrs Thorogood die Liste durchging, wartete Flora. Sie versuchte, sich nicht umzusehen, aber etwas schien sie dazu zu drängen. Als sie sich schließlich doch umwandte, begegnete ihr Blick dem von Sarah Stringer. Keine der beiden sagte ein Wort. Miss Stringers Blick huschte kurz zu Floras rechter Hosentasche, und als das geschah, summte der Stein auf. Instinktiv griff Flora in die Tasche, um ihn anzufassen. Die Sekretärin musterte Flora mit hochgezogener Augenbraue – sie lächelte und enthüllte dabei einen sehr spitzen Eckzahn.
Sie spürt den magischen Stein, dachte Flora. Flame hat recht. Diese Frau verfügt über magische Kräfte, und ihre Zähne sind wie die der Zwillinge.
Rasch zog Flora die Hand aus der Tasche und wandte sich wieder Mrs Thorogood zu. Sarah Stringers Blick bohrte sich in ihren Rücken, während sie wartete. Er fühlte sich so stechend an wie der der Zwillinge. Die Sekretärin hatte die gleichen dunklen Augen. Augen wie kalte, harte Kiesel. Flora fröstelte. Sie spürte plötzlich, dass die schützende Blase an ihrem Rücken einen Riss bekommen hatte, durch den ihre Magie förmlich abgesaugt wurde. Blitzschnell stellte Flora sich wieder ihre Rüstung aus kugelsicherem Glas vor und verstärkte sie noch einmal. Sie malte sich aus, wie Sarah Stringers dunkle Magie daran abprallte.
Sarah setzte sich auf und wandte sich ihrem Computer zu.
Mrs Thorogood schien ewig zu brauchen. Flora kam der Gedanke, dass die neue Sekretärin Zugriff auf sämtliche Akten hatte und alles über die Schüler in Erfahrung bringen konnte. Sie konnte sie womöglich sogar manipulieren – Prüfungsergebnisse ändern oder die Kommentare der Lehrer fälschen. Sie konnte einen unglaublichen Schaden anrichten!
Eine erneute Welle der Übelkeit erfasste sie. Sie hatte das beunruhigende Gefühl, dass ihre schützende Blase nicht ausreichte. Miss Stringer versuchte weiterhin, ihr die Kräfte zu rauben. Es war, als wolle sie ihr ein Loch zwischen die Schulterblätter bohren.
Nein, meine Kräfte bekommst du nicht, dachte Flora. Rasch verstärkte sie ihren Schild aus Panzerglas aufs Neue, drehte sich aber nicht um. Es war ein hartes Stück Arbeit, der Macht der Sekretärin zu widerstehen.
Mrs Thorogood unterbrach ihr Gedankenkarussell. »Hier ist es. Dein Celloexamen findet am zwanzigsten März statt und deine Gesangsprüfung am achtzehnten.«
Flora wurde schwindelig, sie griff nach der Lehne eines Stuhls.
Mrs Thorogood spähte über den Rand ihrer Brille. »Geht es dir gut, Flora? Du siehst aus, als hättest du einen Geist gesehen.«
Flora atmete tief durch und nickte.
Mrs Thorogood hatte Mitleid mit ihr und sagte: »Ich werde dir die Termine aufschreiben.«
Kurz darauf sauste Flora, das Stück Papier fest in der Hand, aus dem Sekretariat ins Freie. Alles, woran sie denken konnte, war, wie Sarah Stringer ihr die Magie aussaugte.
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Überlegungen
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An diesem Abend war Flora beim Essen sehr schweigsam. Ihren Eltern und ihrer Großmutter fiel es natürlich auf, und Sky, die den Grund dafür ahnte, versuchte, die Erwachsenen mit einer ihrer Geschichten abzulenken. Sky hatte jede Menge Geschichten auf Lager.
»Machst du dir Sorgen wegen der Musikprüfung?«, fragte Ottalie etwas später.
Flora schüttelte den Kopf. »Nein, Mum, das ist es nicht. Mir geht es gut, wirklich.«
»Du siehst so unglücklich aus.«
Flora sah ihre Mutter an und brach beinah in Tränen aus.
Ottalie zog sie an sich und umarmte sie fest. »Ich wünschte, du würdest mir sagen, was los ist. Sind es die Schularbeiten?«
Flora schüttelte den Kopf. »Nein, das ist es nicht.«
»Wirst du geärgert?«
Flora schluckte. »Nein, auch nicht.«
»Was ist es dann?«
Was konnte sie erzählen? Dass ihr magischer Stein summte, wenn die Schulsekretärin in der Nähe war, und dass sie spürte, wie sie ihr die Kräfte aussaugte? Dass die Zwillinge gemein zu ihr waren? Katie hatte mitbekommen, wie die Jungen Flora behandelten, aber wenn die Mutter deswegen zum Direktor ging, würden sie einen anderen Weg finden, ihr weh zu tun. Das wusste sie. Womöglich erzählten sie allen von der Cantrip-Magie, und was dann? An der Schule und zu Hause wäre der Teufel los und … Sie mochte gar nicht daran denken.
Wenn Ottalie erfuhr, dass ihre Töchter die Treadwell-Zwillinge mit Magie bekämpft hatten, würde sie das sehr aufregen. Ihr fiel es schon schwer zu glauben, dass Magie existierte. Wenn es nach ihr gegangen wäre, hätten die Schwestern sie gar nicht anwenden dürfen. Doch Mrs Duggery hatte ihr klargemacht, dass die Mädchen sich immer wieder in Situationen wiederfinden würden, in denen sie sich und andere vor böser Magie schützen mussten, und so hatte sie sich zwei Jahre zuvor widerwillig darauf eingelassen, die magiebegabten Cantrip-Frauen einen Zauber auf Cantrip Towers wirken zu lassen, der das Gleichgewicht in der Familie wiederherstellte. Doch so viel sie wusste, hatten ihre Töchter seitdem keine Magie mehr angewandt. Die Mädchen hatten weder ihr noch dem Vater von den Bedrohungen erzählt, die sie in letzter Zeit hatten abwehren müssen, auch wenn es ihnen schwergefallen war, den Eltern etwas so Wichtiges zu verschweigen.
Nach dem Abendessen kuschelten Flora und Sky sich unter die Decke von Floras Bett, den Rücken an die Wand gelehnt. Flora erzählte ihrer Schwester von Flames Warnung, den Zwillingen und der Begegnung mit Sarah Stringer.
»Ich wusste vorhin nicht, was ich Mum sagen soll«, endete Flora.
»Du kannst ihr leider nicht die Wahrheit erzählen«, meinte Sky.
Flora stöhnte. »Oh, Mann.«
»Blöd, dass Mum so ein Problem mit unseren magischen Kräften hat.«
»Sie ist keine Cantrip. Sie hat die Magie nicht im Blut.«
Sky runzelte die Stirn. »Dad und Grandma sind Cantrips und würden es verstehen.«
»Ja, schon, aber ihnen ist auch nicht wohl bei dem Gedanken, dass wir wegen der Magie ständig in Gefahr sind. Und Mum machen unsere Kräfte Angst«, sagte Flora.
»Sie machen ja selbst mir manchmal Angst«, entgegnete Sky. Sie kicherte. »Aber ich liebe es. Ich liebe es zu fliegen, das ist das Beste daran. Ich wünschte, ich könnte es jetzt tun.«
»Das darfst du nicht, Sky! Jemand könnte dich sehen, oder du könntest einen schrecklichen Unfall haben.«
»Quatsch mit Soße.« Sky kicherte wieder, und Flora fiel mit ein.
»Du bist ganz schön frech!«, fand Flora.
»Aber immerhin habe ich dich zum Lachen gebracht.«
»Für den Moment, aber was mache ich denn jetzt bloß?«
»Wegen der Zwillinge oder des Fuchses oder dieser Psycho-Sauger-Tante, von der du mir vorhin erzählt hast?«
»Wegen allem, aber hauptsächlich wegen des Fuchses.« Flora schüttelte sich und senkte den Blick auf die Hände. Ihre Miene, ihr ganzer Körper wurde starr. »Ich habe Angst, dass die Zwillinge irgendeine Art von Macht über mich haben. Das ist das Schlimmste daran.«
»Das darfst du auf keinen Fall denken. Sobald du das glaubst, werden sie welche über dich haben.«
»Ich weiß, aber es ist schwer. Es passiert gerade noch so viel anderes.«
»Du musst gutgelaunt sein, besonders in Gegenwart von Mum.«
Flora blickte erneut auf ihre Hände, und Sky ergriff sie. »Guck, da ist kein Fuchsfell auf deinen Händen. Sie sind ganz weich und rosa. Du bist in Sicherheit und hast nichts zu befürchten. Hör auf, an den Fuchs zu denken – sonst rufst du ihn noch herbei. Und reiß dich zusammen, wenn Mum und Dad in der Nähe sind, damit sie sich keine Sorgen um dich machen. Okay?«
Flora wandte den Blick ab, nickte dann aber.
»Vielleicht gehört es zum Plan der Zwillinge, dich zu verwirren.«
»Du meinst, mir den Gedanken an den Fuchs einzugeben, damit ich es geschehen lasse?«
»So was in der Art.«
»Du bist ganz schön clever für dein Alter.«
»Teil der Macht des Nordens – Weisheit und so ’n Kram.«
»Na, dann denk schön an deine Weisheit, wenn du Lust aufs Fliegen bekommst.«
Sky lachte. Flora lehnte ihren Kopf an den der Schwester, und sie saßen eine Weile so da, bis Sky zu zittern begann. »Brrr, ich wünschte, es wäre nicht so verflixt kalt hier oben. Unsere Zimmer sind im Winter der reinste Eispalast.«
»Wir brauchen Flame, damit sie mit ihrer Magie die Zimmer aufwärmt.«
»Schreib ihr und berichte, was passiert ist. Ich möchte mehr über diese Sekretärin herausfinden. Ihr könnt sie euch alle ansehen gehen, aber ich nicht – ich sitze in der Grundschule fest.«
Sie schwieg kurz, dann fügte sie hinzu: »Ich habe ein mieses Gefühl, was diese Frau angeht.«
 
Zur gleichen Zeit saß Verena bei Flame und Marina in deren Wohnheimzimmer in Bircham House.
»Zak behält die Zwillinge für uns im Auge«, erzählte Flame.
»Ich hoffe, er bewahrt dabei einen kühlen Kopf«, sagte Verena.
»Was soll das denn heißen?«, fragte Marina gekränkt.
»Nun, er ist ein Hitzkopf – oder war zumindest einer. Er ist von seiner letzten Schule geflogen, und hier hat er sich anfangs auch danebenbenommen. Du weißt schon, was ich meine.«
Marina sah sie empört an.
Verena fügte rasch hinzu: »Er ist auch sehr mutig.«
Das versöhnte Marina wieder ein wenig, und sie lächelte bei dem Gedanken an Zak.
»Ich wünschte, ich hätte auch einen Freund und der Gedanke an ihn würde mir ein solches Lächeln ins Gesicht zaubern«, seufzte Verena sehnsüchtig.
»Ach, komm schon, Verena, du könntest jeden Jungen haben, den du willst!«
Das wunderschöne Mädchen schüttelte den Kopf. »Ich werde nicht so schnell mit den Menschen warm wie du. Keine Ahnung, warum. Es macht mich zur Außenseiterin. Vielleicht bin ich wie Glenda.«
Sofort sah Marina Glenda Glass vor sich – hochgewachsen und elegant mit ihrem hellblonden Dutt und den stahlblauen Augen. Es bestand tatsächlich eine gewisse Ähnlichkeit zwischen Großmutter und Enkelin.
Flames Handy summte. »Eine Nachricht von Flora«, sagte sie beim Lesen. »Sie hat Angst davor, sich wieder in einen Fuchs zu verwandeln.«
»Das hat sie heute morgen im Auto auch schon gesagt«, berichtete Marina.
»Tatsächlich? Oh, die arme Flora. Sie meint, die Zwillinge hätten sie heute beobachtet, und Katie habe ihnen den Marsch geblasen.«
»Also, was tun wir jetzt?«, fragte Marina.
»Wir zeigen ihnen, dass wir uns von ihnen nicht einschüchtern lassen und dass wir alle hinter Flora stehen. Vielleicht wird die Magie der Zwillinge allmählich wieder stärker.«
»Eigentlich fast schade, dass wir das Kästchen nicht mehr haben«, überlegte Verena.
»Warum?«, erwiderte Marina. »Darin war entsetzliche Magie.«
»Deswegen haben wir das Kästchen ja auch mit in den Turm genommen und die dunkle Magie darin mit unseren Kräften ausgelöscht«, erinnerte Flame die anderen.
»Und es hat sich in Luft aufgelöst, als Flame Mrs Duggery um Hilfe gebeten hat«, ergänzte Marina.
Verena nickte. »Ja, und das war auch richtig so. Aber wenn wir es noch hätten, könnten wir jetzt besser mit ihnen verhandeln.«
»Da hast du wohl recht«, stimmte Flame nickend zu.
»Vielleicht hat Zak ja eine Idee«, sagte Marina.
»Aber was ist mit Flora?«, warf Verena ein.
Flame sah sie besorgt an. »Ich weiß es nicht. Und Flora schreibt, Sky habe Sarah Stringer eine Psycho-Sauger-Tante genannt.«
»Eine Psycho-Sauger-Tante?«, wiederholte Verena lächelnd. »Das gefällt mir.«
»Sie machte ein bisschen den Anschein, wenn ich so darüber nachdenke.«
»Jemand, der einen an der Waffel hat und einem die Magie aussaugt wie ein Vampir«, ergänzte Marina.
»Wir sollten Sarah Stringer ganz genau unter die Lupe nehmen«, schlug Verena vor. »Damit wir wissen, mit wem wir es zu tun haben, und hoffentlich die Verbindung zwischen ihr und den Zwillingen entdecken.«
»Vielleicht gibt es ja gar keine«, sagte Marina.
»Aber was ist mit dem Zahn?«, gab Flame zu bedenken. »Ihr rechter Eckzahn ist so spitz wie die der Zwillinge.«
»Und der linke?«, fragte Marina.
»Keine Ahnung, den hab ich nicht gesehen.«
Verena verzog die Oberlippe zu einem dümmlichen Grinsen. »Bitte sie, ihn dir zu zeigen. Ungefähr so.«
Marina kicherte.
Flames Handy summte erneut, und sie las die Nachricht. »Flora schreibt, Mum mache sich Sorgen, dass sie gemobbt wird, und sie wüsste nicht, was sie ihr sagen soll.«
»Verzwickt«, sagte Marina ratlos. »Vor Mum kann man nicht viel geheim halten.«
»Es wäre ein Stich ins Wespennest, wenn sie irgendetwas herausfindet!«, rief Verena.
»Exakt.« Flame hob fragend die Augenbraue. »Also, was raten wir ihr?«
»Im Auto heute habe ich zu ihr gesagt, dass sie in Sicherheit sei, dass wir ihr helfen würden«, berichtete Marina.
»Aber wir sind den Tag über meistens in verschiedenen Bereichen der Schule unterwegs, also können wir das im Grunde gar nicht«, meinte Verena.
»Das weiß Flora auch, und ich mache mir Sorgen um sie«, sagte Marina. »Seit der Fuchssache hat sie sich verändert.«
Flame nickte. »Ich weiß, was du meinst.«
»Früher war Flora die Ruhe selbst«, sagte Verena. »Von euch allen hatte sie das größte innere Gleichgewicht.«
»Wie bitte?«, fragte Marina. »Bin ich etwa nicht ausgeglichen?«
Verena lächelte. »Du weißt schon, wie ich das gemeint habe. Flora ist ruhiger. Sie neigt nicht dazu, aus der Haut zu fahren, wenn ihr euch streitet. Es ist, als würde sie das Gleichgewicht zwischen euch allen bewahren.«
»Aber das war einmal«, sagte Marina. »Sie ist viel unruhiger geworden. Nervöser.«
»Und euren Eltern ist das aufgefallen.«
»Die Zwillinge haben viel größeren Schaden angerichtet, als uns klar war«, stellte Flame fest. »Wir hatten angenommen, wir hätten die Sache mit ihnen letztes Trimester in Ordnung gebracht. Aber das haben wir nicht.«
»Quinn und du, ihr habt die Wiesel vor Weihnachten auf der Großen Weide gesehen«, rief Verena ihr in Erinnerung.
»Das hätten normale Wiesel sein können, die da herumsprangen«, warf Marina ein.
Flame schüttelte den Kopf. »Die Zwillinge wollten mir zeigen, dass Cantrip Towers nicht außerhalb ihrer Reichweite ist.«
»Es scheint, ihre Magie kann uns überall angreifen«, sagte Marina.
»Und wie passt Sarah Stringer ins Bild?«, fragte Verena. »Worin besteht ihre Verbindung zu den Zwillingen, falls es überhaupt eine gibt?«
»Wenn ich an sie denke, wird mir eiskalt«, sagte Flame. »Ich fürchte, unter der makellosen Oberfläche ist sie durch und durch böse.«
Verena und Marina sahen sie ängstlich an.
Flame starrte mit grimmiger Miene ins Leere. »Was will Sarah Stringer?«
»Und wie können wir Flora helfen?«, ergänzte Marina leise.
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Dienstag Verbindungen
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Am Dienstagvormittag hingen die Termine für die Musikprüfungen in der Pause immer noch nicht am schwarzen Brett, wodurch Marina einen Grund hatte, ins Sekretariat zu gehen und nach dem Datum ihrer Bratschenprüfung zu fragen. Nach dem Mittagessen erkundigte Verena sich nach ihrer Gesangsprüfung. Zu diesem Zeitpunkt war Mrs Thorogood bereits ziemlich genervt von dem nicht abreißen wollenden Strom an Cantrips in ihrem Büro und machte dies auch deutlich. Während die Mädchen warteten, musterten sie Sarah Stringer ausführlich – und diese musterte sie. Sie lächelte, damit sie ihren spitzen Eckzahn sehen konnten – und sie lächelten so selbstbewusst wie möglich zurück. Marina hatte das Gefühl, als werfe die Sekretärin unsichtbare Eispfeile in ihre Richtung, und Verena spürte, dass sie versuchte, ihr die Kraft auszusaugen. Beide Mädchen waren erschüttert, genau wie Flame und Flora es gewesen waren. Wer war diese Frau, die sie so drohend anlächelte, und was wollte sie?
Zak stattete dem Sekretariat als Letzter einen Besuch ab – er spielte seit kurzer Zeit Schlagzeug – und stand völlig unbeeindruckt von Sarah Stringer da, während sie ihn mit ihren harten Augen beobachtete. Seinem Raubvogelblick entging nichts, und er entschied in Sekundenbruchteilen, dass Sarah ein böser Mensch war.
Böse war auch das Wort, das Marina in den Sinn kam, als sie das Sekretariat verließ. War es eine grundsätzliche Bösartigkeit, die auf die ganze Welt gerichtet war, oder galt sie nur ihnen? Wenn Letzteres der Fall war, dann musste es mit ihren Kräften zu tun haben, denn sie waren das Einzige, das sie alle gemeinsam hatten.
In der Nachmittagspause ging Quinn ins Sekretariat, um Mrs Thorogood zu sagen, dass er einen Zahnarzttermin hatte und eine Stunde fort sein würde. Als er sich umdrehte und Sarah Stringer anlächelte, erwiderte sie das Lächeln, ohne ihm ihren spitzen Zahn zu zeigen. Er erwähnte die Begegnung kurz darauf Flame gegenüber, und sie fragte ihn nach Miss Stringers Zahn und ob sie ihm arglistig vorgekommen wäre. Aber Quinn war nichts dergleichen aufgefallen, und Flame klärte ihn nicht auf. In dem Moment wusste sie, dass sie mit ihrer Vermutung den Nagel auf den Kopf getroffen hatten. Sarah Stringer nahm die magischen Kräfte der Cantrips und die von Zak wahr und hatte sofort gewusst, dass Quinn keine besaß. Also hatte das, was sie wollte, mit Magie zu tun.
 
Wenn man etwas erreichen wollte, musste man alles ignorieren, das einem dabei im Wege stand; so lautete Sarah Stringers Überzeugung. Man musste fokussiert sein, allein auf sein Ziel bedacht. Man musste sorgfältig planen und auf den rechten Augenblick warten.
Daran dachte sie, während sie in ihrem Auto saß und ein Pausenbrot aß. Sie starrte in die Winterlandschaft, zufrieden mit dem Wissen, dass sie der Cantrip-Familie einen Schritt näher gekommen war und damit auch Cantrip Towers.
Flora Cantrip kam ihr in den Sinn. Wuschelige kastanienbraune Haare und ein hübsches Gesicht. Die Cantrip-Schwester mit der Erdmagie, dachte Sarah. Die Erde mit ihrem Bezug zum Körper – vielleicht war Flora deshalb empfänglicher für das Gestaltwandeln als ihre Schwestern. Sarah wusste über Floras Kräfte Bescheid, wusste seit Wochen von ihren Neffen Oliver und Simon, wie der Verstand der Schwestern arbeitete. Es war Sarah gewesen, die den Zwillingen vorgeschlagen hatte, sich in Wiesel zu verwandeln. Als die Cantrips die Jungen aufs Korn nahmen, bestätigte es ihre Vermutung über die magischen Kräfte der Mädchen.
Mein Gott, war es kalt hier draußen.
Sarah war, so gestand sie sich ein, ein wenig überrascht, dass die Schwestern ihr bereits an ihrem ersten Tag an der Drysdale auf die Schliche gekommen waren. Sie durfte sie nicht unterschätzen, nur weil sie jünger waren. Was sie nicht überrascht hatte, war Flames feindseliger Blick gewesen. Der ältesten Cantrip-Schwester eilte der Ruf voraus, äußerst temperamentvoll zu sein.
Die Zwillinge hatten großen Spaß an der ganzen Sache gehabt, bis Zak und Quinn ihnen das magische Kästchen abgenommen hatten. Bis dahin war die Verwandlung in Wiesel nur ein Spiel für sie gewesen. Jetzt waren sie wütend, und Sarah musste ihnen helfen.
Die Mutter der Zwillinge, Sarahs Schwester Sally, verstand das alles nur zu gut. Sallys Kräfte waren sogar noch dunkler als die der Schwester. Beide dürstete es nach schwarzer Magie und danach, Unheil zu stiften.
Sie fanden es lustig, dass sie auf den ersten Blick vollkommen durchschnittlich wirkten – wie ganz normale Menschen, die ein ruhiges Leben führten, ihrer Arbeit nachgingen. Das war der Trick bei der Sache. Gewöhnlich auszusehen. Nicht aufzufallen. Die Cantrip-Schwestern würden nie durchschnittlich wirken. Mit ihrem Talent und dem guten Aussehen stachen sie aus der Masse hervor. Und sie lebten auf Cantrip Towers. Niemand hatte Türme an seinem Haus! Niemand bis auf die Cantrips.
Um an sie heranzukommen, musste Sarah ihren Job behalten. Um ihren Job zu behalten, musste sie einen Weg finden, mit Mrs Thorogood klarzukommen. Sarah kaute missmutig auf der Unterlippe, während sie darüber nachdachte, wie sehr sie die Assistentin des Direktors verabscheute. Die braunen Zähne der großen Frau, ihr Mundgeruch, ihre unmögliche Art – alles an ihr machte sie krank. Sie mochte den Direktor, Mr Agnew, und die Lehrer, die sie bisher kennengelernt hatte, aber die Planke war ihr verhasst. Wie sollte sie es nur ertragen, mit ihr zusammenzuarbeiten? Allein die Vorstellung deprimierte sie.
Als Sarahs Neffen an diesem Morgen ins Sekretariat gekommen waren, um sich nach ihren Musikprüfungen zu erkundigen, hatte sie weitergearbeitet und so getan, als kenne sie die beiden nicht, und sie ignorierten ihre Tante. Aber sie hatte zugehört, während Mrs Thorogood mit ihnen sprach, und alleine der Tonfall der Planke hatte Sarah zum Kochen gebracht. Von dem Moment an, als die Zwillinge das Sekretariat betraten, war offensichtlich, dass die Planke sie nicht mochte. Sie gab ihnen kurz angebunden die Informationen, die sie benötigten, und seufzte erleichtert auf, als sie wieder gingen.
»Seltsame Jungen«, war ihr Kommentar. »Man könnte meinen, sie wären zusammengetackert, so dicht wie sie immer nebeneinanderstehen.«
Sarah lächelte. »Ja«, sagte sie. Und sie waren tatsächlich seltsam – sehr seltsam –, aber es verletzte Sarahs Familienehre, wenn jemand ihre Neffen dermaßen vernichtend beschrieb.
Offensichtlich stellte die Planke keinerlei Verbindung zwischen ihr und den Zwillingen her. Aber warum hätte sie auch? Sarah und ihre Schwester hatten unterschiedliche Nachnamen. Abgesehen davon, dass sie alle klein waren und ihre Augen funkelten wie schwarze Perlen, bestand kaum Ähnlichkeit zwischen ihr und den Jungen. In dem Arbeitsvertrag, den sie unterzeichnet hatte, stand, dass sie mit niemandem an der Schule verwandt war – eine Lüge. Doch ihre Schwester oder die Zwillinge würden niemals etwas verraten. Die Einzigen, die ihre List durchblicken würden, waren die Cantrips und Zak. Sarah war überzeugt, dass sie alle ihre magischen Kräfte erkannt hatten. Es war nur eine Frage der Zeit, bis sie sie mit den Zwillingen in Verbindung brachten. Wenn herauskäme, dass sie den Direktor absichtlich hinters Licht geführt hatte, stünde ihr Job auf dem Spiel. Eigentlich wäre es auch gar kein Problem gewesen, ihre Verwandtschaft zu den Zwillingen zuzugeben – einige Lehrer hatten Kinder, die auf die Drysdale gingen –, aber Sarah war von Natur aus verschwiegen. Je weniger Menschen über sie Bescheid wussten, desto besser.
Eins nach dem anderen, dachte sie. Für den Moment war sie zufrieden damit, zu beobachten, wie die Dinge sich entwickelten. Im Gegensatz zu ihren Neffen, die wegen des Kästchens außer sich vor Wut waren. Sie hatten weder den Cantrips noch Zak oder Quinn vergeben und würden sicher irgendeinen Unfug anstellen. Jungen und magische Kräfte waren keine gute Mischung, wenn man wollte, dass die Dinge glatt liefen.
Sarah hatte sich die Akten von Flame, Marina und Flora ausführlich angesehen, genauso wie die der Mutter, und war beeindruckt, wie klug und engagiert sie alle waren. Sie hatte außerdem vor, sich so rasch wie möglich Zugang zu Cantrip Towers zu verschaffen. Das magische Haus zu sehen, die Cantrip-Schwestern zu erleben, zu verstehen, wie sie miteinander umgingen, und wenn möglich, wie ihre Magie funktionierte – das war ihr Plan.
Einige Wochen zuvor hatten ihre Neffen ihr die Kräfte der Schwestern beschrieben: die des Feuers, des Wassers, der Erde und der Luft. Sarah hatte sofort verstanden, dass die Kräfte der Cantrips mit den vier Himmelsrichtungen in Verbindung standen. Osten – Feuer, Süden – Wasser, Westen – Erde und Norden – Luft. Oder auch Geist, Gefühl, Körper und Verstand. Sie hatte auch begriffen, dass die Magie der Schwestern am stärksten sein würde, wenn ihre Kräfte im Gleichgewicht waren. Die Magie von vier, wie mächtig musste sie sein.
Sie hatte Flames Intelligenz und ihr Temperament registriert, ihre Kraft musste die des Feuers sein. Ihr war Marinas breites Lächeln aufgefallen, ihre Kraft war die des Wassers. Floras Kraft war die der Erde. Aber was war mit Verena? Es bestand eine Verwandtschaftsbeziehung, Sarah hatte aus den Akten erfahren, dass sie ebenfalls eine Cantrip war. Sie hatte ihre kühle, zurückhaltende Art bemerkt und ihr blendendes Aussehen. Hm, sie würde abwarten und sehen müssen, was Verenas Kraft über sie verriet.
Und die vierte Schwester, Sky, die noch in die Grundschule ging? Die Zwillinge hatten ihr erzählt, wie Sky sie hatte schweben lassen, als sie sich in Wiesel verwandelt und das Schultheaterstück gestört hatten. Die Jungen waren beeindruckt von Skys List und ihrer Macht, obwohl es sie ärgerte, dass sie ihnen den Spaß verdorben hatte.
Folglich konnte Sky Cantrip Dinge fliegen lassen. Sarahs Augen leuchteten. Also, das war eine Kraft, die sie nur zu gern gehabt hätte.
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Die Katze
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Am selben Nachmittag kochte Marilyn Cantrip, nur wenige Meilen von der Schule entfernt, das Abendessen für die Familie. Die Uhr hatte gerade fünf geschlagen, und in der großen Küche von Cantrip Towers war es mollig warm, draußen dagegen finster und bitterkalt. Marilyn hob die Kasserolle mit dem Hühnchen aus dem Ofen. Der wunderbare Duft nach Kräutern und Hühnchen zog durch die Küche, während sie einmal umrührte, den Deckel wieder aufsetzte und die Kasserolle zurück in den Ofen schob. Als sie die Ofentür schloss, hörte sie ein Kratzen und drehte sich um. Pudding, der Kater, schlief tief und fest auf dem Windsor-Stuhl neben dem Herd, und die zwei Hunde lagen in ihren Körbchen.
Da war das Kratzen wieder. Es schien von der Hintertür zu kommen. Ein eisiger Windstoß traf Marilyn im Gesicht, als sie die Tür öffnete. Es war niemand da – doch dann senkte sie den Blick und lächelte, als sie die Katze mit dem leuchtend orangefarbenen Fell auf der Schwelle entdeckte.
»Hallo, kleines Kätzchen«, sagte Marilyn, beugte sich zu ihr herunter und streichelte sie. »Was willst du, hm? Hast du dich verlaufen?«
Die Katze strich unter ihrer Hand hin und her.
»Du siehst sehr gepflegt aus. Bestimmt fragt sich gerade jemand, wo du bist. Es ist furchtbar kalt hier draußen.«
Die Katze miaute und sah sie so flehend an, dass Marilyn sie hochnahm und nach drinnen trug. Rasch schloss sie die Tür hinter sich. Sie hielt die Katze auf dem Arm, lehnte sich an die Herdumrandung und streichelte ihren Kopf. Was für ein süßes Ding, dachte sie.
Auf dem Windsor-Stuhl neben ihr erwachte Pudding und fauchte die kleine Katze an. Archie, der schwarze Labrador, und Bert, Marilyns Dackel, sprangen aus ihren Körbchen und kamen herüber, um den Eindringling zu beschnuppern. Archie grollte, und Bert knurrte. Die orangefarbene Katze fauchte sie an und fuhr die Krallen aus.
»Weg mit dir, Bert. Lass sie in Ruhe, Archie!«, rief Marilyn streng und scheuchte die Hunde fort.
Pudding machte einen Buckel und zischte die Katze mit gesträubtem Fell an.
»Schluss damit, Pudding!«
Mit der Katze auf dem Arm ging Marilyn in die Stiefelkammer, in der die Familie das Tierfutter aufbewahrte. Sie setzte die Katze auf den Boden und schüttete etwas Futter auf eine Untertasse. Die kleine Katze stürzte sich hungrig darauf.
Ottalie und Sky kamen in die Küche.
»Ich bin in der Stiefelkammer, kommt mal her«, rief Marilyn.
Sky rannte zu ihr, dicht gefolgt von ihrer Mutter.
»Was für eine niedliche kleine Katze!«, jauchzte Sky und beugte sich hinunter, um sie zu streicheln.
»Wo ist sie hergekommen?«, fragte Ottalie.
Marilyn zuckte ratlos die Achseln. »Ich habe ein Kratzen an der Hintertür gehört und sie hereingelassen. Sie trägt ein Halsband, also ist es keine Streunerin. Doch Pudding ist ganz und gar nicht angetan von ihr, und die Hunde mögen sie auch nicht.«
»Sie verteidigen ihr Revier, nehme ich an«, vermutete Ottalie.
Die Katze hatte alles aufgefressen, und Sky nahm sie hoch. Sie vergrub ihr Gesicht in dem weichen Fell und gab beschwichtigende Laute von sich, während sie sie streichelte. Dann riss sie die grauen Augen so weit auf wie sie nur konnte und fragte atemlos: »Dürfen wir sie behalten, Mum?«
Ottalie seufzte schwer. »Nein, Schatz. Sie macht einen gepflegten Eindruck, also wird sie wahrscheinlich jemand vermissen. Und wir haben mit vier Kaninchen, vier Meerschweinchen, zwei Hunden und einer Katze sowieso schon genug Tiere, um die wir uns kümmern müssen.«
Sky machte ein langes Gesicht. »Wir haben ein großes Haus und jede Menge Platz …«
»Lasst uns morgen Zettel aufhängen, um ihren Besitzer aufzuspüren«, schlug Marilyn vor.
»Gute Idee«, erwiderte Ottalie. Sie ging durch die Küche zum großen Eichentisch und setzte sich. »Oh, das war ein anstrengender Tag. Und das Trimester hat gerade erst begonnen.«
»Du siehst erschöpft aus, meine Liebe«, sagte Marilyn. »Ich schenke dir sofort eine Tasse Tee ein.«
Ottalie lächelte. »Danke. Es scheint mit jedem Trimester anstrengender zu werden, von uns wird mehr und mehr erwartet.«
»Können wir die Katze wenigstens über Nacht hierbehalten?«, fragte Sky, setzte sich neben ihre Mutter und streichelte das Tier.
Ottalie und Marilyn warfen sich einen hilflosen Blick zu, denn sie kannten Skys Tierliebe nur zu gut.
»Wir behalten sie nicht, Sky«, sagte Ottalie, »aber sie kann heute Nacht hierbleiben, weil es draußen so kalt ist. Morgen werden wir ihren Besitzer ausfindig machen, der sich wahrscheinlich schon große Sorgen um sie macht.«
»Danke, Mum.« Sky drehte die Katze in ihrem Schoß auf den Rücken und kraulte ihren Bauch. »Oh, du bist ja so süß. Sieh nur, Mum, wie süß sie ist.«
»Das ist sie in der Tat.« Ottalie trank ihren Tee und sah ihrer Tochter zu. Von allen Mädchen war Sky ihr am ähnlichsten – zu allem entschlossen, klein und mit gelocktem blonden Haar. Mit elf hätte Ottalie dasselbe zu ihrer Mutter gesagt, hätte sie ebenso angefleht, die Katze behalten zu dürfen.
»Ich glaube, es ist wirklich eine Katze und kein Kater, obwohl diese Fellfarbe bei weiblichen Katzen äußerst selten ist, glaube ich«, warf Marilyn ein.
»Ist doch ganz egal, das ist die süßeste Katze, die ich je gesehen habe.«
»Und sie gehört dir nicht, Sky«, sagte Ottalie. »Vergiss das bitte nicht.«
Sky stieß einen ihrer dramatischen Weltuntergangsseufzer aus. »Wenn du das sagst …«
»Möchtest du etwas Früchtebrot, Sky?«, fragte Marilyn.
»O jaaaa, bitte, Grandma.«
Eine Stunde später kam Colin mit Flora nach Hause, und die Familie setzte sich zum Abendessen – aber erst, nachdem Flora mit der Katze geschmust hatte.
»Das ist die liebste kleine Katze, die ich je gesehen habe«, sagte Flora mit leuchtenden Augen.
»Wir dürfen sie nicht behalten«, maulte Sky.
»Sie gehört uns nicht, da können wir sie schlecht behalten«, sagte Colin. »Ich nehme an, einer der Dorfbewohner ist gerade in heller Aufregung und fragt sich, wo das kleine Kerlchen ist.«
»Es ist ein Mädchen, Dad.«
»Mädchen oder Junge, wir müssen ihren Besitzer finden«, entschied Colin. »Jetzt lasst uns essen. Hinter uns liegt ein langer, kalter Tag, und ich bin hungrig.«
Die fünf Cantrips redeten und lachten, während sie das Hühnchen und Gemüse aus dem eigenen Garten aßen. Die Hunde lagen in ihren Körbchen. Die kleine Katze sprang auf den Windsor-Stuhl – und Pudding ging nach draußen. Alle paar Minuten drehte Sky sich zu der Katze um und lächelte. Sobald alle mit essen fertig waren und sie geholfen hatte, den Tisch abzuräumen, setzte sie sich auf den Stuhl, um die Katze zu streicheln. Nach einer Weile tauschte sie den Platz mit Flora.
»Ist sie nicht supersüß, Grandma?«, fragte Flora, und Marilyn stimmte ihr zu.
Nach dem Abendessen gingen Marilyn, Ottalie und Colin in die Bibliothek. Colin fachte das Holz im Kamin an, und bald darauf war es kuschelig warm im Zimmer. Flora und Sky nahmen die kleine Katze mit hinauf in Skys Zimmer, dann in Floras, und zeigten ihr anschließend noch die Zimmer der anderen Schwestern. Dann trugen sie sie in die Bibliothek. Die beiden Mädchen sahen fern und wechselten sich mit Halten und Streicheln der Katze ab, bis es Bettzeit war. Sky wollte, dass die Katze in ihrem Zimmer schlief, aber das erlaubte ihre Mutter nicht. Sky guckte enttäuscht, gab der Katze einen Gutenachtkuss und ging ins Bett.
Später gingen auch Marilyn und Ottalie zu Bett, während Colin noch die Tiere nach draußen ließ.
»Komm mit«, forderte er die kleine Katze auf und hob sie vom Windsor-Stuhl. Die Kälte schlug ihm beißend ins Gesicht, als er die Tür öffnete. Selbst die Hunde zögerten, die warme Küche zu verlassen. »Komm, Archie, komm, Bert, alter Freund, raus mit euch«, sagte Colin zu den Hunden und scheuchte sie nach draußen. Er setzte die Katze auf den kalten Boden. Sie sah zu ihm hoch, dann spazierte sie über den Rasen davon. Pudding war ebenfalls irgendwo da draußen. In jungen Jahren war der große getigerte Kater ein gefürchteter Mauser gewesen, doch diese Zeiten gehörten der Vergangenheit an.
Colin wartete, und es dauerte nicht lange, bis Bert und Archie wiederkamen, gefolgt von Pudding. Er öffnete die Hintertür, um sie alle hineinzulassen, dann kehrte er nach draußen zurück, um auf die kleine Katze zu warten. Er rief nach ihr, er pfiff, er rief erneut. Die Katze war nirgends zu sehen. Vielleicht war sie nach Hause zurückgekehrt. Während er wartete, klatschte Colin in die Hände und blies hinein, um sie zu wärmen. Nach zehn frostigen Minuten, in denen er sich vor Kälte schüttelte, ging er zurück ins Haus und schloss die Hintertür ab.
Die Hunde legten sich in ihre Körbchen, und Pudding rollte sich auf dem Windsor-Stuhl zusammen. Colin machte das Licht aus und ging ins Bett.
In jener Nacht blies der Wind heftig um Cantrip Towers. Irgendwann in den frühen Morgenstunden fuhr Flora in ihrem Bett hoch. Ein Traum hatte sie aufgeschreckt. Sie spähte in die Dunkelheit, suchte nach dem Fuchs. Sie hatte ihn so deutlich gesehen, dass sie überzeugt war, er wäre hier bei ihr im Zimmer. Zitternd lauschte sie dem Wind und hörte die Dachschindeln stöhnen und ächzen. Nach einer Weile, und erst als sie sicher war, dass der Fuchs nicht in ihrem Zimmer war, hüllte sie sich fest in die Bettdecke und schlief wieder ein.
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Mittwoch Tränen
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Am Mittwochmorgen wehte ein beißender kalter Wind, als Flora und Sky in den Wagen der Mutter stiegen. Sky saß mit hängenden Schultern auf dem Beifahrersitz, so sehr traf sie das Verschwinden der kleinen Katze. Auf der Rückbank starrte Flora aus dem Fenster. Ab und zu warf sie einen Blick auf ihre Hände.
Für Sky verlief der Tag reibungslos – die meiste Zeit träumte sie mit offenen Augen von der kleinen Katze. Auch Floras Tag verlief ohne Zwischenfälle. Die Zwillinge ignorierten sie, und zwar so sehr, dass es Flora fast schon wieder verdächtig vorkam. Dankbar für die Verschnaufpause – was auch immer der Grund dafür sein mochte – konzentrierte Flora sich auf die Schule. Sie erzählte Katie vom plötzlichen Auftauchen der Katze, lief aber weder Flame noch Marina oder Verena über den Weg.
Deren Tag verstrich ebenfalls erstaunlich normal. Die Schule, der Sport und die Musik erforderten ihre volle Aufmerksamkeit, und Sarah Stringer und die Zwillinge traten in den Hintergrund. Zak behielt die Jungen mit den sandfarbenen Haaren so gut er konnte im Auge, aber da sie nichts anstellten, konzentrierte er sich zufrieden auf seine eigenen Aufgaben.
An diesem Abend holte Marilyn Sky von der Schule ab, und sobald sie zu Hause waren, tauchte die kleine Katze an der Hintertür auf. Es gab ein großes Hallo, als Ottalie und Flora zur Tür hereinkamen und von Sky mit der Katze auf dem Arm begrüßt wurden.
»Sie ist zurückgekommen!«, rief Flora begeistert. »Ich wusste es!«
Nachdem die Schwester die Jacke ausgezogen hatte, reichte Sky ihr die Katze. Aufgeregt miteinander plappernd und die Katze liebkosend, gingen sie in die Küche.
»Was ist passiert?«, fragte Flora schließlich die Großmutter.
»Das Gleiche wie gestern. Ich habe ein Kratzen an der Tür gehört, sie geöffnet, und da saß sie.«
»Mum, wir müssen sie unbedingt behalten«, sagte Sky. »Sie will hier bei uns leben.«
Ottalie seufzte und warf abwehrend die Hände in die Luft.
»Nie verstehst du was …«, murrte Sky vor sich hin.
Ottalies Miene wurde grimmig. »Was verstehe ich nicht, Sky?«
Sky schürzte die Lippen und sah ihre Mutter an. »Ach, ich weiß nicht. Viele Dinge.«
Ottalie stemmte die Hände in die Hüften. »Ich verstehe, dass genug Menschen und Tiere hier leben, um die es sich zu kümmern gilt, und dass die Katze ein Halsband trägt und sie jemandem gehört.«
»Vielleicht haben ihre Besitzer sie im Stich gelassen«, sagte Flora.
Ottalie wandte sich ab, um sich eine Tasse Tee einzuschenken. »Wir werden sehen, Schatz.«
Wenig später setzten sie sich zum Essen an den Tisch. An diesem Abend waren sie nur zu viert, da Colin auf Geschäftsreise war.
»Es ist komisch, wenn Dad nicht zu Hause ist«, stellte Sky mit einem Blick in die Runde fest.
»Was meinst du damit?«, fragte Marilyn.
Sky zog die Nase kraus. »Ich weiß auch nicht. Wir sind alle Mädchen. Es ist irgendwie anders, wenn er nicht da ist.«
»Morgen Abend ist er wieder zurück, Engelchen«, versprach Ottalie.
»Es war auch komisch, als Flame und Marina ins Internat gegangen sind und wir beim Abendessen nur noch zu fünft anstatt zu siebt waren«, sagte Flora. »Ich mag es, wenn wir alle zusammen sind.«
Ottalie blickte nachdenklich. »Ich auch, Liebes, aber in ein paar Jahren werdet ihr alle zur Uni gehen oder arbeiten, und es wird sehr still auf Cantrip Towers werden.«
»Genau deswegen solltest du die kleine Katze behalten, Mum«, schlug Sky vor. »Sie wird dir im Alter Gesellschaft leisten.«
Ottalie lachte. »Bis dahin habe ich ja hoffentlich noch etwas Zeit!«
Später, als die Mädchen im Bett waren, löschten Ottalie und Marilyn das Feuer im Kamin und schlossen die Türen ab. Marilyn ließ die Hunde und Pudding hinaus und trug die Katze zur Hintertür, da sie keine große Lust zu haben schien, den Windsor-Stuhl aus eigenem Antrieb zu verlassen. Die alte Dame stand zitternd auf dem Rasen und blickte zu den Sternen hinauf, die am klaren, kalten Winterhimmel prangten. Dann öffnete sie die Tür wieder, um die Hunde und Pudding hineinzulassen. Mit klappernden Zähnen wartete Marilyn auf die kleine Katze – aber sie kam nicht. Wie viel länger sollte sie noch warten? Würde die Katze ins Warme zurückkommen?
Irgendwo da draußen in der Dunkelheit war eine kleine Katze mit orangefarbenem Fell und einem Halsband.
Sie würde nicht zurückkommen, nicht an diesem Abend, entschied Marilyn und ging ins Haus. Ottalie war bereits nach oben gegangen, als sie die breite Mahagonitreppe zu ihrem Zimmer im ersten Stock des Hauses emporstieg.
»Gute Nacht, Sidney«, sagte sie, als sie an dem Porträt des Ururgroßvaters der Schwestern vorbeikam, dem Erbauer von Cantrip Towers. Es war Familientradition, ihm auf dem Weg ins Bett eine gute Nacht zu wünschen. Sidneys bärtiges Gesicht lächelte zu ihr hinunter, aber sie fühlte sich plötzlich unbehaglich. Was es war oder woher es kam, wusste sie nicht, doch sie spürte es tief in der Magengrube, während sie die Stufen emporstieg. Als sie die Tür ihres Zimmers hinter sich schloss, erkannte Marilyn das Gefühl. Sie verspürte es immer dann, wenn die Magie aus dem Gleichgewicht geriet.
Sie setzte sich aufs Bett und starrte ins Leere. Was hatte das zu bedeuten? Ihre Gedanken wandten sich der kleinen Katze zu, die auf der Türschwelle gesessen hatte. Sie hatte sie ins Haus gelassen. Die Mädchen hatten sie begeistert empfangen und wollten sie behalten. Sie hätte ihrem Wunsch gerne entsprochen, es war eine süße kleine Katze. Oder etwa nicht? Warum kam sie ausgerechnet zu ihnen, und noch viel wichtiger, wohin ging sie, wenn sie verschwand? Etwas an der Sache stimmte ganz und gar nicht.
 
In jener Nacht träumte Flora erneut von dem Fuchs. Er kam bis an ihr Bett. Sie schreckte aus dem Schlaf hoch. Sie hätte schwören können, dass sie geschrien hatte. Panisch keuchend schaltete sie die Nachttischlampe ein und starrte auf ihre Hände. Kein Fell zu sehen.
Sie saß eine Weile in ihrem Bett, während sie darauf wartete, dass ihr Herzschlag und ihr Atem sich beruhigten.
Psychospielchen – darum ging es den Zwillingen.
Sie hatten sich in Wiesel verwandelt und Unruhe gestiftet, dann hatte Flora den Fuchs gesehen und daher angenommen, dass sie sich in einen verwandelt hatte. War das tatsächlich passiert oder hatte ihr Verstand ihr einen Streich gespielt? Auf die eine oder andere Weise hatten die Zwillinge Macht über sie gewonnen.
Sie legte sich in die Kissen zurück und starrte an die Decke. Dann drehte sie sich zum Wecker um. Es war vier Uhr zwanzig.
Eine Weile lag sie einfach da, während die Gedanken in ihrem Kopf kreisten.
Die kleine Katze. Wo war sie hergekommen? War sie in diesem Moment in der Küche, oder war sie davongelaufen wie in der Nacht zuvor?
Der Gedanke ging ihr wieder und wieder durch den Kopf.
Im nächsten Moment sah sie das Gesicht von Sarah Stringer vor sich.
Sarah Stringer? Warum musste Flora ausgerechnet jetzt an sie denken?
Die neue Schulsekretärin, die Frau mit den harten dunklen Augen und den spitzen Zähnen. Skys Psycho-Sauger-Tante.
Flora schloss die Augen. Solch dunkle Augen und spitze Zähne hatte noch jemand … die Treadwell-Zwillinge. Die Zwillinge, die sich in Wiesel verwandelt hatten.
Hatte einer von ihnen die Gestalt der Katze angenommen?
Die Vorstellung erfüllte Flora mit Grauen.
Sie öffnete die Augen wieder und richtete sich im Bett auf. Ängstlich sah sie sich im Zimmer um. War die Katze hier?
Hatte Sarah Stringer sich in die Katze verwandelt? Warum? Was wollte sie auf Cantrip Towers?
Flora ließ sich mit einem Schluchzen in die Kissen zurücksinken.
Sie hatten die kleine Katze bei sich willkommen geheißen. Sky und sie hatten sie überall im Haus herumgetragen. Sie hatten sich mit den Eltern und der Großmutter unterhalten. Sie hatten sich allein unterhalten und ganz bestimmt auch über ihre Magie gesprochen.
O nein … Wie dumm sie gewesen war! Sie war nicht wachsam genug gewesen. Warum hatte sie die Verbindung nicht gleich erkannt?
Wie gelähmt von ihrer Erkenntnis starrte sie die Decke an.
Sarah Stringer, die Schulsekretärin. Sarah Stringer, die kleine orangefarbene Katze.
Plötzlich keuchte Flora auf und fuhr im Bett hoch. Sie hätte schwören können, dass sie einen Fuchs gerochen hatte. Diesen schweren moschusartigen Geruch, der ihr so vertraut geworden war.
Aufschluchzend brach sie in Tränen aus und weinte sich in den Schlaf.
[image: ]

Donnerstag Der Diebstahl
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Sobald Marilyn am nächsten Morgen einen Blick auf Flora warf, wusste sie, dass etwas nicht stimmte.
»Das mit der Katze tut mir leid, Flora«, sagte sie und nahm die Enkelin in den Arm. »Ich weiß nicht, was sie war, aber ich hätte sie niemals hereinlassen dürfen.«
Flora klammerte sich an die Großmutter. Sie hätte ihr so gern alles erzählt, aber etwas hielt sie davon ab.
»Vielleicht ist sie nach Hause zurückgekehrt«, fuhr Marilyn fort, und Flora stimmte ihr zu.
Als Sky entdeckte, dass die Katze ein zweites Mal verschwunden war, geriet sie außer sich. Doch ihre Wut verwandelte sich in Sorge, als sie beim Frühstück Floras Gesicht sah. Im Blick ihrer Schwester erkannte sie mehr als nur Müdigkeit.
»Ich mache mir Sorgen um dich«, sagte Ottalie zu Flora.
Flora gähnte. »Mir geht es gut, Mum. Ehrlich. Ich bin nur mitten in der Nacht aufgewacht und konnte lange nicht wieder einschlafen.«
»Dann iss mal ordentlich«, forderte Marilyn sie auf und reichte ihr einen Teller mit Rührei und Toast.
Flora aß hungrig. Sky beobachtete die Schwester und fragte sich, was ihr bloß entgangen war. Denn etwas stimmte nicht, das spürte sie.
Nach dem Frühstück gingen die beiden Schwestern in die Garderobe, um ihre Mäntel anzuziehen. Sky nutzte die Gelegenheit und flüsterte: »Was habe ich verpasst?«
Flora sah sich um, ob auch niemand zuhörte. »Ich glaube, die Katze war Sarah Stringer.«
Skys Augen wurden so groß wie Untertassen. »Echt?!«
Flora nickte, und sie sahen sich mit sorgenvollen Mienen an.
»Also war es keine richtige Katze?«
»Schon, aber es war auch Sarah«, erklärte Flora. »Das ist mir heute Nacht klargeworden.«
»Kein Wunder, dass du nicht mehr einschlafen konntest.« Sky stöhnte auf. »O nein, wir haben sie bei uns aufgenommen und ihr das ganze Haus gezeigt. Ich kann nicht fassen, dass wir so blöd waren.«
»Kommt schon, Mädchen. Zeit zu fahren«, rief Ottalie aus dem Flur.
»Verflixt und zugenäht«, brummte Sky.
»Woher hätten wir das ahnen sollen? Es war sehr gerissen von ihr«, meinte Flora.
»Da sagst du was. Weiß Grandma Bescheid?«
»Ich hatte noch keine Gelegenheit, es ihr zu erzählen, aber das werde ich vielleicht. Sie muss ebenfalls wachsam sein.«
Auf der Fahrt zur Schule waren die Schwestern in Gedanken vertieft. Glücklicherweise schaltete Ottalie das Radio ein und hörte sich die Nachrichten an.
Sky war furchtbar wütend, denn die Vorstellung, dass jemand dermaßen gemein sein konnte und ihnen so etwas antat, verletzte sie sehr. Ein Tier zu benutzen war fies, aber auch sehr clever, wie sie zugeben musste. Was wollte diese Sarah-Frau nur?
Flora dachte an das letzte Mal zurück, als eine böse Macht in Cantrip Towers eingedrungen war. So etwas wie die Invasion der Felslinge wollte sie nie wieder erleben. Konnte Sarah Stringer eine solche Macht entfesseln und auf das Haus loslassen? Flora erschauerte bei dem Gedanken. Sie hätte etwas merken müssen.
Doch Sarah war erst seit Montag an der Schule. Die Ereignisse schienen sich zu überschlagen, dachte Flora. Sie hatte nicht gewusst, dass es Menschen gab, die sich in Tiere verwandeln konnten, bis sie den Zwillingen begegnet war. Sie hätte es nie für möglich gehalten, dass sie selbst sich in einen Fuchs verwandeln könnte. Flora senkte den Blick und atmete erleichtert auf, als sie sah, dass ihre Hände sich nicht verändert hatten.
Die Träume, dachte sie. Alles hängt zusammen – Sarah, die Zwillinge, der Fuchs. Aber wohin führte das?
Kurz bevor sie ankamen, rief Flora ihre Erdmagie herbei, um sich zu schützen. Sie berührte den magischen Stein in der Tasche ihres Schulblazers. Sie hatte den Blazer am Abend zuvor rasch ausgezogen, als Sky sie mit der Nachricht über das Wiederauftauchen der Katze überrascht hatte. In ihrer Aufregung hatte sie den Blazer in die Garderobe gehängt und den Stein über Nacht in der Jackentasche gelassen. Genau als sie ihn gebraucht hatte, damit er sie vor der Katze warnte, hatte sie ihn nicht bei sich gehabt.
Ihr Zuhause. Ihrer aller Zuhause. Cantrip Towers. Ein sicherer Hort für die Familie, so sollte es zumindest sein …
Na schön, dachte Flora, als ihre Mutter auf den Hof der Drysdale bog und den Wagen parkte. Das Spiel hat begonnen. Ihr magischer Schutzschild umhüllte sie, und der Stein steckte in ihrer Tasche. Sie konnte ihre Schwestern in Gedanken rufen, wenn sie Hilfe brauchte.
Sie würde sich heute von niemandem herumschubsen lassen.
 
Sarah saß bereits an ihrem Platz, als Mrs Thorogood hereinkam, und sie war wie stets die perfekte Erscheinung.
»Guten Morgen, Mrs Thorogood.«
»Guten Morgen, Miss Stringer. Es ist heute wieder ganz schön kalt.«
»Und windig. Wird der Sportunterricht heute Nachmittag wie geplant stattfinden?«
»Aber ja – so schlecht ist das Wetter nun auch wieder nicht. Wir an der Drysdale sind hart im Nehmen.«
Sarah sah zu Mrs Thorogood hinüber und versuchte, sie sich als fünfzehnjährige Hockeyspielerin vorzustellen. Es war kein schöner Gedanke, und sie kehrte schnell zu ihrer Arbeit zurück. Zwischen dem Tippen von Briefen, dem Versenden von Broschüren und dem Beantworten von Anrufen fand sie auch die Zeit, sich die Stundenpläne der Mädchen anzusehen. Von Mrs Thorogood erfuhr sie, wo der Generalschlüssel für die Spinde aufbewahrt wurde.
Flora Cantrip würde zwischen zwei und drei Uhr nachmittags auf dem Hockeyfeld sein. Umziehen würde sie sich in der Umkleide von Bircham House. Obwohl sie keine Internatsschülerin wie ihre Schwestern war, gehörte sie diesem Haus an.
Rasch ging Sarah die Namensliste der Bircham-Spinde durch und fand heraus, dass Flora die Nummer 85 hatte. Jetzt brauchte sie nur noch eine Ausrede, warum sie zwischen zwei und drei nach Bircham House gehen musste. Sie kannte sich an der Drysdale noch nicht gut aus, nahm aber an, dass sie bis dorthin etwa fünf Minuten brauchen würde. Sobald sie vor Ort war, musste sie die Mädchenumkleide ausfindig machen und hoffen, dass sie leer sein würde. Welchen Grund sollte sie angeben? Die Rückgabe einer Fundsache? Das Überbringen eines Briefs – doch an wen?
Sarah beschloss, erst mal abzuwarten. Falls es heute nichts wurde, war das nicht so schlimm. Sie hatte in den vergangenen Tagen schon viel erreicht und noch das ganze Trimester vor sich.
Doch das Glück war an diesem Tag auf Sarahs Seite. Kurz nach dem Mittagessen bat Mrs Thorogood sie, Mrs MacGregor, der Hausmutter von Bircham House, ein Paket zu bringen und verriet ihr den Code der Haustür. Sarah zog die Jacke an und nahm das Paket entgegen. Verborgen in ihrer Jackentasche war der Generalschlüssel für die Spinde, den sie an sich genommen hatte, als Mrs Thorogood nicht im Raum war.
Mit kurzen, entschlossenen Schritten ging sie nach Bircham House. An der Tür angekommen, gab sie die Kombination ein und öffnete sie. Sie wartete horchend in der Eingangshalle. Sie hörte keine Stimmen oder Geräusche, die Schüler waren alle unterwegs. Sie war versucht, nach Mrs MacGregor zu rufen, ging stattdessen aber zügig und leise zur Umkleide am anderen Ende des Gebäudes. Sie stieß die Tür auf und rief den Namen der Hausmutter. Als keine Antwort kam, ging sie hinein. Der Spind mit der Nummer 85 befand sich zu ihrer Rechten. Blitzschnell legte sie das Paket ab und drehte den Generalschlüssel im Schloss. Floras Blazer lag ordentlich gefaltet oben auf ihrer Schultasche und den Kleidern. Sarah hob ihn hoch, nahm den magischen Stein aus der rechten Jackentasche, steckte ihn in ihre eigene Tasche, faltete den Blazer wieder, legte ihn zurück und schloss die Spindtür. Sie nahm das Paket und verließ die Umkleide, kurz bevor die Hausmutter die Treppe hinunterkam.
»Hallo, Mrs MacGregor«, sagte Sarah, als hätte sie das Gebäude soeben betreten. »Ich habe ein Paket für Sie.«
»Vielen Dank. Ganz schön windig da draußen.«
Sarah lächelte. »Ich bin froh, dass ich nicht auf einem Hockeyfeld herumrennen muss.«
»Das geht mir genauso. Wie sind Sie ins Haus gelangt?«
»Mrs Thorogood hat mir die Kombination verraten.«
»Dann ist ja gut. Ich wollte nur sichergehen, dass die Tür nicht offen stand.«
Wenig später war Sarah zurück im Sekretariat. Sobald Mrs Thorogood zum Direktor hineinging, legte sie den Generalschlüssel an seinen angestammten Platz.
 
Flora wusste in dem Moment, als sie zur Tür hereinkam, dass etwas nicht stimmte. Sie spürte es. Es durchfuhr sie derselbe Schauder wie bei der Sache mit dem Fuchs. Rasch zog sie den Spindschlüssel aus der Hosentasche und öffnete die Tür. Der Blazer lag gefaltet obenauf. Schon ehe sie ihn in die Hand nahm, wusste sie, was geschehen war, und hätte fast aufgeschluchzt, als sie ihn hochnahm und in seine Tasche griff. Der magische Stein war verschwunden.
»Flora, geht es dir gut?«, fragte Rachel. »Du bist leichenblass.«
»Setz dich«, sagte Katie und führte Flora zu einer Umkleidebank.
Flora nahm schweigend Platz. Ihr Herz klopfte wie verrückt.
»Was ist los?«, fragte Rachel.
»Du siehst aus, als hättest du einen Schock erlitten«, sagte Katie sorgenvoll.
Flora lächelte schwach. »Mir ist bloß ein bisschen schwindelig.«
»Dann bleib eine Weile hier sitzen«, befahl Katie. Sie warf Rachel einen Blick zu, und beide verzogen ratlos das Gesicht. Ihrer Freundin ging es nicht gut. Ihnen war in den letzten Tagen schon aufgefallen, dass etwas nicht in Ordnung war.
Rachel setzte sich neben Flora. »Ich finde, du solltest besser zum Arzt gehen.«
Flora stand kopfschüttelnd auf. »Nein, ehrlich, es geht mir gut. Wirklich!« Doch innerlich hätte sie am liebsten losgeheult, und sobald sie sich umgezogen hatte, schloss sie sich auf der Toilette ein und weinte leise vor sich hin.
Ihr magischer Stein war verschwunden! Hatten die Zwillinge ihn gestohlen? Nein, es war wahrscheinlicher, dass Sarah Stringer sich Zugang zu Bircham House verschafft hatte. Sie musste einen Generalschlüssel haben, mit dem sie die Spinde öffnen konnte. Einige Minuten kochte Flora vor Wut, dann kam sie aus der Toilettenkabine und stellte sich dem Rest des Tages. Ihre Freundinnen ließen sie dabei nicht aus den Augen.
Während der Hausaufgabenzeit schickte sie Flame eine Nachricht. Flame antwortete sofort. O nein!, schrieb sie. Ruf mich um 6 an.
Sobald Flora zu Hause war, erzählte sie es Sky, die gleichermaßen außer sich geriet. »Ich habe das Gefühl, eine feindliche Übernahme zu erleben. Es ist furchtbar. Plötzlich sind wir nirgends mehr sicher. Sie kann uns zu Hause und in der Schule kriegen.«
»Und jetzt, da sie meinen magischen Stein hat, kann sie Verbindung zu unseren Kräften aufnehmen«, sagte Flora niedergeschlagen.
»Hast du es Flame schon gesagt?«, fragte Sky.
»Nur geschrieben, ich habe sie heute nicht gesehen. Ich soll sie nachher anrufen.«
»Dann musst du das auch machen. Wir müssen uns einen Plan ausdenken.«
»Findest du, wir sollten Grandma einweihen?«, fragte Flora. »Ich wollte es heute Morgen schon machen, aber da war keine Zeit. Ich glaube, ihr ist aufgefallen, dass mit der Katze etwas nicht gestimmt hat.«
»Ich weiß nicht«, erwiderte Sky. »Je weniger sie erfährt, desto weniger muss sie vor Mum verbergen.«
»Aber das Haus – Sarah kann Cantrip Towers betreten.«
Sky seufzte. »Das stimmt.«
»O Mann«, sagte Flora. »Ich komme mir plötzlich so verloren vor wie eine Schiffbrüchige auf hoher See.«
»Du bist nicht verloren, Flora. Ich bin da. Marina, Flame, Verena und Zak werden helfen. Du bist nicht allein.«
Die Garderobentür schwang plötzlich auf. »Was macht ihr denn hier?«, fragte Ottalie.
»Wir quatschen nur über die Schule, Mum«, sagte Sky mit einem strahlenden Lächeln.
»Geht es dir gut, Flora? Du wirkst wieder so blass.«
»Es ist nichts, was ein Stück von Grandmas Früchtebrot nicht wieder in Ordnung bringen könnte, Mum.«
Sie gingen in die Küche und setzten sich an den Tisch. Marilyn warf Flora einen Blick zu und flüsterte: »Geht es dir gut?«
Flora nickte. Sie würde ihrer Großmutter vielleicht von dem Diebstahl erzählen. Sie würde auf jeden Fall mit Flame reden. Und sie würde einen Weg finden, den magischen Stein wiederzubekommen.
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Freitag Der Tauschhandel
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Am Freitagmorgen hingen am Himmel tiefe Schneewolken. In der Nacht war bereits viel Schnee gefallen und dann gefroren. Die Gärtner der Drysdale hatten überall gestreut, aber die Wege blieben trotzdem tückisch.
Flame und Verena trugen während der Morgenandacht Schal und Handschuhe. Sobald sie vorbei war, warteten sie ab, bis die Zwillinge die Kapelle verließen, und folgten ihnen dann den vereisten Pfad entlang. Flame fiel auf, dass die Brüder so dicht nebeneinanderher gingen, dass sie wie ein Wesen wirkten. Als sie die Cantrips hinter sich spürten, legten die Zwillinge einen Zahn zu, aber die Mädchen waren schneller und schnitten ihnen den Weg ab.
»Ihr wisst, was wir wollen«, sagte Flame zu ihnen.
Die Zwillinge sahen sich an und lachten schrill.
»Jetzt gebt ihn schon her!«, forderte Verena scharf.
»Wovon redet ihr?«, fragte Simon.
Flames Miene versteinerte sich. »Ihr wisst genau, was wir meinen.«
»Nein, wissen wir nicht«, widersprach Oliver.
»Ich glaube schon«, sagte Flame drohend und machte einen Schritt auf ihn zu. »Floras Stein. Den ihr gestern aus ihrer Jackentasche gestohlen habt.«
Die Jungen zuckten mit den Achseln, als hätten sie keinen Schimmer, wovon sie sprach, und als wäre es ihnen vollkommen egal.
»Wir haben ihn nicht«, behauptete Oliver.
»Unfug«, erwiderte Flame.
»Aber ihr habt etwas, das uns gehört«, fuhr Simon fort, als hätte er Flame gar nicht gehört. Seine Lippen verzogen sich zu einem höhnischen Grinsen, wodurch seine spitzen Eckzähne sichtbar wurden.
»Ja«, bestätigte Flame. Sie sah sich um und bemerkte, dass sich zwei Schüler näherten. »Denkt darüber nach«, raunte sie. Dann ging sie davon.
»Meinst du, sie sagen die Wahrheit?«, fragte Verena, die hinter ihr her eilte.
»Nein, du etwa?«
»Natürlich nicht. Die Frage ist, haben sie den Stein oder Sarah? Also, was machen wir jetzt?«
Flame lächelte grimmig. »Vielleicht sollten wir Miss Stringer einen Besuch abstatten.«
»Das wird schwierig. Die Planke ist immer im Sekretariat.«
»Nicht immer. Und Sarah kommt und geht allein.«
»Dafür ist es heute zu spät. Sie ist bestimmt schon da. Wir könnten es versuchen, wenn sie später nach Hause geht.«
»So lange können wir nicht warten. Die arme Flora leidet entsetzlich. Ich denke, ich werde in der Pause vor dem Gebäude warten und sehen, ob Mrs Thorogood das Sekretariat verlässt.«
Verena nickte. »Ich komme mit dir.«
In der Pause schlenderten die Mädchen vor dem Eingangsbereich des Verwaltungsgebäudes hin und her. Beide waren unruhig – Ottalie unterrichtete an diesem Tag und würde sie fragen, was sie hier machten, falls sie sie entdeckte. Nach einigen Minuten verließ Mrs Thorogood das Sekretariat und ging in das Büro des Direktors. Blitzschnell und ohne anzuklopfen marschierten Flame und Verena ins Sekretariat und bauten sich vor Sarah Stringers Schreibtisch auf.
Diese sah zu ihnen empor und hob die rechte Augenbraue.
Wie die Katze, die einen Kanarienvogel verspeist hat, dachte Verena. Sie rechnete beinah damit, dass Sarah sich die Pfote leckte.
»Kann ich euch helfen, Mädchen?«
»Ja, Sie können uns den Stein zurückgeben«, sagte Flame.
Sarah lachte. »Welchen Stein? Ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst.«
Flame schwieg. Sie sah Sarah in die Augen, und einen Moment verharrten beide vollkommen reglos. Dann machte Flame einen Schritt auf den Schreibtisch zu. Verena blickte zur Tür, in Sorge, dass jemand hereinkommen könnte.
»Das Spiel mit der Katze ist aus«, zischte Flame leise und beugte sich über die Schreibtischplatte. »Wir wissen, was Sie vorhaben, und wir wollen unseren Stein zurück.«
Sarah verzog keine Miene. »Ich habe wirklich nicht die geringste Ahnung, wovon du da redest«, sagte sie und sah Flame weiter fest in die Augen. Verena erschien es wie eine Ewigkeit, bis eine von ihnen sich wieder rührte. Dann stand Sarah langsam und bedächtig auf. Sie kam den Mädchen größer vor, als sie es in Erinnerung hatten. Instinktiv richtete sich auch Flame zu ihrer vollen Größe auf. Sie würde sich nicht so einfach einschüchtern lassen! Sarah Stringer blickte von einem Mädchen zum anderen, die Lippen zu einem schmalen Strich zusammengepresst. Sie wedelte mit der rechten Hand, als wolle sie lästige Mücken verscheuchen, und knurrte: »Haltet mehr Abstand und hört auf, mir auf diese Weise zu drohen, oder ich rufe den Direktor.«
Keine rührte sich. Flames grüne Augen blitzten. Sarahs verengten sich.
Feuer und Eis, dachte Verena, die sie beobachtete. Da klopfte es an der Tür. Verena wandte sich dem Chemielehrer zu, der soeben das Sekretariat betrat.
»Guten Tag, Mr Sapwell«, sagte sie lächelnd, in der Hoffnung, dass sie ihm den Blick auf Flame verstellte. »Es ist heute ganz schön kalt draußen, nicht wahr?«
Hinter ihr lehnte sich Flame noch einmal über Sarahs Schreibtisch und flüsterte ihr zu: »Wir behalten dich im Auge.«
Dann, als wäre alles in bester Ordnung, fügte sie hinzu: »Vielen Dank, Miss Stringer.« Sie drehte sich um und warf Mr Sapwell ein freundliches Lächeln zu. Mit einem »Guten Tag, Sir« verließ sie in Verenas Begleitung das Sekretariat.
Es war gerade noch mal gutgegangen, und die Mädchen lachten schallend los, als sie auf den Hof hinaustraten.
»Puh«, sagte Verena.
Im nächsten Moment kippte Flames Stimmung, und sie ballte wütend die Fäuste. »Sie hat ihn, ich weiß genau, dass sie ihn hat!«
»Und wenn nicht, Flame? Du könntest dich damit echt in Schwierigkeiten bringen!«
»Aber sie hat ihn! Ist dir nicht aufgefallen, dass sie nicht damit gedroht hat, es der Planke zu erzählen?«
»Doch, aber sie war echt wütend.«
»Ich weiß, ich ja auch«, sagte Flame. »Es war riskant.«
»Sie wird den Stein nicht so einfach rausrücken«, überlegte Verena laut. »Also, was machen wir jetzt?«
»Wir schlagen einen Austausch vor.«
»Aber wogegen tauschen wir den Stein ein?«
»Ich hoffe, Zak hat eine Idee.«
»Hat Marina schon mit ihm gesprochen?«
»Ja, er arbeitet dran.«
»Dann hoffen wir mal, dass er Erfolg hat.«
Still vor sich hin grübelnd gingen sie eine Weile nebeneinanderher, bis Verena schließlich sagte: »Flora wird ohne ihren Stein nicht lange klarkommen.«
»Sie hatte sowieso schon Angst davor, sich in einen Fuchs zu verwandeln – jetzt fühlt sie sich völlig machtlos«, erwiderte Flame. »Sie ist es natürlich nicht, aber für sie fühlt es sich so an, und ich befürchte, wenn man sich machtlos fühlt, kann es einen tatsächlich machtlos machen.«
»Damit ruht unsere ganze Hoffnung auf Zak«, sagte Verena seufzend.
 
In der Frühstückspause verzogen sie sich in eine ruhige Ecke, um sich mit Zak und Marina zu besprechen. Quinn warf einen Blick zu ihnen herüber, doch Flame schüttelte leicht den Kopf, und so ließ er sie in Ruhe. Etwas war im Busch. Sie saßen alle zusammen, und er war nicht dabei. Und er fragte sich, ob er herausfinden würde, was sie vor ihm verbargen.
Zak beugte sich zu den Mädchen und sagte leise: »Ich habe die Zwillinge in den vergangenen Tagen genau beobachtet und war mir ziemlich sicher, dass beide etwas in der Tasche ihrer Schulblazer mit sich herumtrugen.«
»Hast du herausfinden können, was es ist?«, fragte Verena.
Zak griff mit grimmiger Miene in seine Jackentasche. »Nicht loskreischen«, warnte er.
Die Mädchen sahen gespannt zu, wie er zwei kleine Tierbeine und einen Schwanz auf den Tisch des Speisesaals legte. Die Beine hatten die Länge eines kleinen Fingers, waren jedoch dürr und knochig und mit struppigem dunklen Fell bedeckt. Am Ende eines jeden Beines saßen ein paar winzige schwarze Krallen. Der Schwanz war mit Fell bedeckt, ungefähr so lang wie ein Mittelfinger und rostbraun.
»Igitt«, flüsterte Verena.
Marina rümpfte die Nase.
»Wieselbeine«, sagte Flame.
»Ja«, erwiderte Zak. »Und ein Wieselschwanz.«
»Wie hast du es geschafft, sie den Zwillingen abzunehmen?«, wollte Marina wissen.
Zak lächelte. »Frag lieber nicht.«
Marina schenkte dem großen Jungen mit dem Raubvogelblick ein Lächeln. »Danke, Zak. Jetzt haben wir etwas, das wir zum Tausch anbieten können.«
»Warum haben sie sie mit sich herumgetragen?«, fragte Verena.
»Es erinnert mich an den Aberglauben, eine Hasenpfote als Glücksbringer zu haben«, sagte Flame.
»Genau.« Zak nickte bestätigend.
»Das ist so ziemlich das Letzte, was ich gern in der Hosentasche hätte.« Verena schüttelte sich.
»Ich spüre, dass die Magie der Zwillinge wieder stärker wird«, sagte Zak warnend.
»Und die hier helfen ihnen dabei?«
Er nickte. »Die Wieselbeine und der Schwanz sind so was wie Totems. Sie bewahren den Geist der Tiere. Und wir wissen, dass die Zwillinge sich in Wiesel verwandeln. Sie benutzen die hier wahrscheinlich, um sich die Magie und Macht der Tiere anzueignen.«
Flame verzog das Gesicht. »Und während die Zwillinge stärker werden, dreht Flora allmählich durch.«
»Ich habe sie nach der Andacht getroffen, und sie war vollkommen aufgelöst«, bestätigte Marina. »Sie sprach immer wieder vom Fuchs.«
»Dank Zak haben wir jetzt etwas, das wir gegen Floras Stein eintauschen können«, sagte Flame.
»Ob die Zwillinge die Sachen wohl schon vermissen?«, überlegte Verena.
Zak beugte sich vor und sagte leise: »Dreht euch nicht um, aber sie beobachten uns von da hinten. Sie wollen ihre Totems hundertpro zurück.«
»Wir sollten die Magie darin zerstören, bevor wir sie ihnen zurückgeben«, schlug Verena vor.
»Das haben Sarah und die Zwillinge mit dem Stein bestimmt auch gemacht«, sagte Zak.
»Sie können die Magie in Floras Stein nicht neutralisiert haben«, meinte Flame überzeugt. »Dafür ist die Cantrip-Magie zu mächtig.«
»Das hoffen wir jedenfalls«, ergänzte Marina. »Wir wissen nicht, wie stark ihre Kräfte sind.«
Flame warf der Schwester einen beunruhigten Blick zu.
»Sie werden versuchen, die Magie im Stein für sich zu nutzen, warum sonst sollten sie ihn haben wollen?«, sagte Zak.
»Das stimmt«, räumte Flame ein. »Na schön, wir werden die Wieselteile mit Cantrip-Magie bearbeiten. Ich schlage vor, Flora belegt sie mit einem Bann, der sie daran hindert, ihre Magie freizugeben.«
Zak nickte.
»Wann kannst du sie Flora geben, Zak?«, fragte Flame.
»Nach dem Mittagessen.«
»Wir sollten erst einmal überprüfen, ob die Zwillinge den Stein auch wirklich haben«, sagte Verena.
»Selbst wenn sie ihn nicht bei sich tragen, werden sie ihn beschaffen können.« Zak war zuversichtlich. »Sie wollen die hier unbedingt zurück.«
»Wir machen etwas mit ihnen aus«, entschied Flame. »Du übernimmst dann die Übergabe.«
»Einverstanden«, sagte Zak.
»Worin besteht denn nun die Verbindung zwischen Sarah und den Zwillingen?«, fragte Marina. »Wir sind überzeugt, dass es eine gibt, aber wir wissen immer noch nicht, welche.«
»Ich vermute, sie sind verwandt«, antwortete Zak.
»Vielleicht ist sie ihre Tante«, überlegte Flame. »Die Zähne sind ein Hinweis darauf. Wie viele Menschen haben so spitze Eckzähne?«
»Wenn sie verwandt wären, müsste das in ihrer Bewerbung vermerkt sein«, sagte Marina. »Die Angestellten müssen angeben, ob sie Verwandte an der Drysdale haben. Ich erinnere mich, dass Mum davon erzählt hat.«
»Hört sich ganz so an, als müsste ich mal einen Blick in ihre Akte werfen«, schlug Zak mit einem verwegenen Grinsen vor.
»Das darfst du nicht, Zak!«, rief Marina. »Du könntest erwischt werden, und dann fliegst du von der Schule!«
»Nö.«
»Tu es nicht, Zak«, bat auch Flame.
»Wir werden sehen«, erwiderte er. Marina warf ihm einen besorgten Blick zu, doch er sah rasch weg. Niemand hielt Zak auf, sobald er einen Entschluss gefasst hatte.
Nach einem kurzen Moment des Schweigens sagte Flame: »Ich muss Flora suchen und ihr alles erzählen.«
»Richte ihr aus, sie soll mich nach dem Essen in der Bibliothek treffen.« Damit verabschiedete sich Zak.
Flame ging auf direktem Weg zum Musiktrakt, wo Flora für die bevorstehende Prüfung übte. Der kleinen Schwester schien es nicht besonders gutzugehen, aber sie freute sich, dass die anderen Mädchen und Zak einen Plan hatten.
Flame öffnete die Tasche und nahm ein Blatt Papier heraus. »Mach du es«, forderte sie Flora auf und reichte ihr Stift und Papier. Flora verfasste eine kurze Nachricht und faltete das Blatt zusammen. Später, als ihre Stufe die Klassenräume wechselte, folgte sie den Zwillingen die Treppe hinauf und ließ das Papier in Simons Jackentasche gleiten. Der Junge bemerkte, was sie tat, zeigte aber keinerlei Reaktion. Es war fast, als hätte er damit gerechnet.
Kurz darauf lasen die Zwillinge die Nachricht.
Gebt uns den Stein, und Ihr bekommt Eure Wieselbeine und den Schwanz zurück. Nachmittagspause. Bibliothek.
 
In der Mittagspause suchten sich Zak und Flora eine ruhige Ecke in der Bibliothek und setzten sich.
Als Zak die Wieselteile aus der Tasche nahm und auf den Tisch legte, lehnte Flora sich gespannt vor. Im Gegensatz zu ihren Schwestern und Verena empfand sie keinen Widerwillen vor toten Tieren, was sicherlich auch mit ihrer engen Verbindung zur Natur zusammenhing.
»So nah kommt man einem Wiesel nur selten«, murmelte sie, nahm eines der Beine in die Hand und drehte es hin und her. »Die hier sind faszinierend.«
»Mustela nivalis«, sagte Zak. »Auch bekannt als Mauswiesel.«
»Der lateinische Name für ein schnelles und schlaues Raubtier«, ergänzte Flora. Sie legte das Bein zurück und nahm den Schwanz in die Hand. »Ich spüre die Wieselmagie darin – sie ist stark«, sagte sie und presste die Lippen zusammen.
»Kannst du die Magie bannen?«, fragte Zak.
Flora nickte. Rasch nahm sie alle Wieselteile in die Hand. Dann rief sie mit geschlossenen Augen ihre Erdmagie zur Hilfe. Ihr Bann war wie ein endloses Band, mit dem sie die dunkle Magie einwickelte. Zaks Kräfte gestatteten ihm, Floras Magie zu sehen, die für alle anderen in der Bibliothek unsichtbar blieb. Für ihn sah sie aus wie ein Neonband, das hierhin und dorthin schoss, bis die Magie der Zwillinge fest verschnürt war.
So plötzlich, wie es begonnen hatte, war das Spektakel wieder zu Ende.
»Alles okay mit dir?«, flüsterte Zak, dem Floras zitternde Finger und das blasse Gesicht aufgefallen waren.
Flora starrte ihre Hände an. »Ich habe gespürt, wie etwas versucht hat, die Magie aus meinen Fingern zu saugen.«
»Aber du hast die dunkle Magie gebannt. Das habe ich gesehen.«
Flora nickte und reichte ihm die Wieseltotems.
»Hast du etwas sehen können?«, fragte Zak, während er sie sich in die Hosentasche steckte.
»Das Gesicht einer Frau. Augen wie Glasperlen.«
Zak runzelte die Stirn, als er das hörte. »Da kommt jemand«, flüsterte er im nächsten Augenblick.
Flora riss sich zusammen, stand auf und ging auf ein Bücherregal zu, während Zak seine Tasche nahm und schnell die Bibliothek verließ.
 
Als Zak, Flame, Verena und Marina am Nachmittag zusammen zur Bibliothek gingen, war es bereits dunkel geworden. Es war bitterkalt, und sie rutschten und schlitterten den vereisten Weg entlang.
In der Bibliothek angekommen, entdeckten Zak und Flame einen freien Ecktisch, an den sie sich setzten. Verena und Marina nahmen etwas weiter entfernt Platz. Auf die Weise konnten sie den Zwillingen den Weg abschneiden, falls es nötig sein sollte.
»Da sind sie«, flüsterte Flame. Als die beiden Jungen näher kamen, hatte sie zum wiederholten Mal das Gefühl, es handle sich bei ihnen um ein Wesen und nicht um zwei. Das Gefühl machte sie nervös.
»Alles in Ordnung?«, fragte Zak.
Flame riss sich zusammen. »Diese Jungs sind einfach gruselig.«
Zak lachte auf.
Die Zwillinge kamen zu ihnen an den Tisch und ließen sich gegenüber von Flame und Zak nieder. Beide sahen sich kurz um und entdeckten Marina und Verena. Doch deren Anwesenheit schien sie nicht weiter zu stören.
»Also«, sagte Simon, »wo sind sie?«
Die Augen der Zwillinge leuchteten auf, als Zak die Totems aus seiner Tasche zog. Sie lächelten so breit, dass ihre spitzen Eckzähne sichtbar wurden.
Flame schauderte innerlich.
»Und der Stein?«, flüsterte Zak.
Simon griff in die Hosentasche und zog Floras Stein heraus.
Zak sah Flame fragend an. »Ist er das?«
Sie nickte, als sie seine glatte, runde Form erkannte.
»Legt ihn in die Mitte des Tischs«, raunte Zak.
»Sobald du die Wieselbeine und den Schwanz dorthin legst«, erwiderte Oliver.
»Auf drei«, flüsterte Zak. »Eins, zwei, drei.«
Blitzschnell wechselten Stein, Beine und Schwanz den Besitzer. Die Zwillinge stopften die Sachen sofort in eine Tasche und verließen die Bibliothek.
Flame blickte auf den Stein in ihrer Hand hinunter. »Merkwürdig, dass ich die Magie darin nicht spüre, so wie Flora«, murmelte sie.
»Bring ihn ihr«, schlug Zak vor und erhob sich.
»Danke für deine Hilfe«, sagte Flame.
»Gern geschehen. Passt auf euch auf.«
Flame steckte den Stein ein, nahm ihre Tasche und stand auf. Gefolgt von Verena und Marina ging sie Richtung Bibliotheksausgang, um Flora zu suchen.
 
Kurze Zeit später trat Flame auf den Hof hinaus, als ihr Vater gerade in die Einfahrt bog. Sie sah Flora, die sich gegen die Kälte schön warm eingepackt hatte, auf das Auto zulaufen und rief nach ihr. Flora wandte sich um und kam zu Flame gerannt.
»Da ist er wieder«, sagte Flame und reichte ihr den Stein. Der erleichterte Ausdruck, der sich auf dem Gesicht der Schwester ausbreitete, ließ ihr Herz vor Freude hüpfen.
»Danke!«, flüsterte Flora mit Tränen in den Augen. Sie schloss die Finger um den Stein und steckte ihn sich in die Tasche.
»Ich hoffe, du kannst heute Nacht gut schlafen«, sagte Flame.
»Bestimmt«, erwiderte Flora.
Während Flora sich auf den Beifahrersitz fallen ließ, begrüßte Flame ihren Vater: »Hallo, Dad.«
»Hallo, Liebes. Alles in Ordnung bei dir?«
»Ja, alles gut, danke.«
»Vergiss nicht, dass die McIvers Marina und dich morgen mitnehmen und zu Hause absetzen. Deine Mutter und ich sind bis Sonntagabend in London. Grandma passt solange auf euch auf. Einverstanden?«
»Ich wünsche euch eine tolle Zeit. Tschüss!«
Colin ließ den Motor an, und Flame warf die Tür zu. Flora hob den Blick, und Flame lächelte und winkte ihr zu. Als Flora zurückwinkte, schoss ein Geräusch an Flames linkem Ohr vorbei, das wie das schrille Pfeifen einer Trillerpfeife anmutete. Sie erstarrte – denn sie kannte das Geräusch, hatte es schon öfter gehört. Es war eine Warnung. Pass auf! Wach auf!
Instinktiv blickte sie sich nach allen Seiten um. Im gespenstischen gelben Licht der Straßenlaternen liefen die Leute über den Hof. Autos näherten sich, um die Tagesschüler abzuholen. Lehrer machten Feierabend und stiegen in ihre Wagen. Stand Sarah Stringer in den Schatten verborgen und beobachtete sie?
Flame zog den Schal enger um sich und spähte in die Dunkelheit. Sie zitterte heftig, sowohl vor Kälte als auch vor Angst. Sie hatten Floras Stein wieder, aber dunkle Magie kam auf sie zu – furchteinflößende, entsetzliche Magie. Sie konnte sie sehen.
Das Gesicht eines roten Fuchses blitzte vor ihrem inneren Auge auf. Er schien sie mit scharfen spitzen Zähnen anzuknurren. Flame drehte sich auf dem Absatz um und ging durch die Bäume über den vereisten Pfad auf Bircham House zu. Verfolgten die Zwillinge sie? War ihr der Fuchs in diesem Moment auf den Fersen? Sie spürte etwas hinter sich. Ein paarmal drehte sie sich um, entdeckte aber nichts.
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Freitagabend/Samstagmorgen Die Eulen
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In jener Nacht schien der Mond hell auf Cantrip Towers herab. Gegen Mitternacht erwachte Sky und stand auf. Im Halbschlaf zog sie die Vorhänge zurück und blickte aus dem Fenster. Sie zitterte vor Kälte. Was machte sie hier? Was hatte sie geweckt?
Die Arme um sich geschlungen, spähte sie weiter aus dem Fenster. Vom zweiten Stock des Hauses aus schien der Rasen weit entfernt zu sein. Sie suchte die Einfahrt ab, ließ den Blick hin und her schweifen. Nichts. Niemand. Keine Füchse, keine Zwillinge. Was hatte sie auch anderes erwartet? Ihr Blick wanderte zu einem Baum am Rand der geschotterten Einfahrt. Sie liebte diesen Baum, eine riesige Buche mit ausladenden Ästen und glatter brauner Rinde. Die Äste waren nackt, im hellen silbernen Mondlicht schien ihre Form seltsam fremd. Sky betrachtete die Äste mit zusammengekniffenen Augen, sie versuchte, so viel wie möglich zu erspähen. Sie bemerkte eine auf- und niedergehende Linie entlang der Äste. Etwas war dort. Aber was? Sie konnte es nicht richtig erkennen …
Die Kälte vergessend, konzentrierte Sky sich vollkommen darauf. Sie rief flüsternd ihre Luftmagie herbei und bat sie um Hilfe, damit sie im Dunkeln sehen konnte, bat sie, eine Verbindung zu dem Ding auf dem Baum herzustellen.
Sie blinzelte, und ihre Augen stellten sich scharf. Plötzlich konnte sie im Dunkeln sehen! Der Baum war ganz klar zu erkennen. Und dann sah sie sie. Eulen. Dutzende Eulen saßen auf den Ästen der Buche. Dutzende Eulen, und alle schauten Sky an.
Sky schnappte nach Luft. Sie hatte schon oft Eulen gesehen, aber sie waren stets allein unterwegs gewesen. Für sich. Sie überschlug ihre Zahl, und es waren mindestens dreißig Eulen. Dreißig Eulen, und jede einzelne von ihnen starrte sie an! Was machten sie alle dort?
Das ist ein Zeichen, dachte Sky. Sie möchten mir etwas mitteilen. Was soll ich erfahren?
Einige Minuten stand sie da und grübelte, ohne richtig zu merken, dass ihre Hände und Füße taub vor Kälte waren.
Es ist, als hätte ich plötzlich Eulenaugen, dachte Sky. Ich kann im Dunkeln sehen. Wie toll ist das denn!
Mit dem nächsten Blinzeln war der Zauber jedoch schon wieder vorbei. Sie konnte die Eulen nicht mehr sehen, sondern nur noch den dunklen Umriss der Äste vor dem mondhellen Himmel ausmachen.
Gähnend ging sie zurück ins Bett und kuschelte sich unter die Decke. Kurz darauf schlief sie tief und fest.
Als sie am Morgen erwachte, dachte sie über die Eulen nach. Waren sie real gewesen? Hatte sie sie tatsächlich gesehen? Oder war alles nur ein Traum gewesen? Sie richtete sich im Bett auf, um einen Blick auf die Uhr zu werfen. Halb neun. Ich stehe besser auf, sonst wirft Mum mich noch aus dem Bett, dachte sie. Doch die Müdigkeit hatte sie noch fest im Griff. Sie gähnte ausgiebig. Nur noch fünf Minuten, sagte sie sich und wollte sich gerade wieder hinlegen, als sie die Feder neben dem Wecker bemerkte. Sie war am Vorabend ganz bestimmt noch nicht da gewesen, und das Fenster war verschlossen. Wie war sie dort hingelangt? Sky setzte sich auf und nahm die Feder in die Hand.
Sie kannte sich mit Vögeln aus. Seit sie ein kleines Kind gewesen war, hatte sie sie beobachtet. Bei dieser Feder handelte es sich um die Schwungfeder einer Schleiereule, da war sie sicher. Die Feder war cremeweiß mit fünf dunkelbraunen Tupfen. Sky hielt sie hoch und drehte sie, bewunderte ausgiebig ihre Schönheit. Sie musterte die Zähnelung an der Außenfahne der Feder. Während die Eule flog, verteilten diese winzigen Zähne die Luft, die über den Flügel strich, und befähigten den Vogel so zu einem beinah lautlosen Flug.
Sie dachte an die Schleiereulen, die sie bisher auf Cantrip Towers beobachtet hatte; wie sie in der Dämmerung auf den Zaunpfählen hockten und nach Mäusen spähten. Sie dachte daran, wie sie tief über das Große Feld segelten. Geisterhaft. Tödlich. Wunderschön.
Und jetzt hielt sie die Schwungfeder einer Schleiereule in den Händen. Wie sie hierhergekommen war, wusste sie nicht, aber sie wusste nun sicher, dass sie die Eulen im Mondlicht gesehen hatte.
Es war ein weiteres Zeichen. Aber warum Eulen, fragte sich Sky, während sie mit der Fingerspitze die Außenfahne entlangfuhr. Sie drehte die Feder wieder und wieder in ihren Händen.
Die Feder einer Schleiereule auf ihrem Nachttisch.
»Hast du sie dort hingelegt, Sidney?«, flüsterte sie und sah sich im Zimmer um. Sie rechnete beinah damit, den Geist ihres Ururgroßvaters dort stehen zu sehen, ein breites Grinsen im Gesicht. Sie sprach mit Sidneys Porträt, das am Fuße der Treppe hing, und er sprach mit ihr, aber sie hatte ihn noch nie im Haus herumspazieren sehen.
»Waren Sie das, Mrs Duggery?«, flüsterte sie und dachte an die winzige uralte Dame mit dem lila Strickhut und den schweren braunen Stiefeln. Violet Duggery war die magischste von allen Cantrips gewesen und vor zwei Jahren auf Cantrip Towers gestorben. Doch Sky erhielt keine Antwort.
»Na schön«, sagte sie, den Blick auf die Feder gerichtet. »Sie waren es auch nicht. Also was oder wer hat dich hierhergebracht, wunderschöne Feder?«
Sie musste Flora davon berichten. Normalerweise ging Flora samstags zur Schule, daher war sie vielleicht schon weg. Sky stand auf, um sich anzuziehen. Dann fiel ihr ein, wie erschöpft ihre Schwester gewesen war. Womöglich hatte Ottalie sie schlafen lassen. Sobald Sky sich gewaschen und die Zähne geputzt hatte, schlich sie auf Zehenspitzen den Flur bis zu Floras Zimmer entlang. Vorsichtig öffnete sie die Tür. Flora schlief tief und fest und hatte sich unter der Bettdecke vergraben. Zweifellos lag der magische Stein mit ihr im Bett, dachte Sky, als sie leise die Tür wieder zuzog.
Sie sprang, zwei Stufen auf einmal nehmend, die Treppe hinunter und hüpfte in die Küche. »Guten Morgen«, rief sie.
»Guten Morgen«, kam die dreistimmige Antwort. Colin und Marilyn saßen am Tisch, Ottalie stand am Herd.
Sky ging zu ihrer Mutter, die ihr einen Kuss gab. »Was ist das?«
Sky hielt die Feder hoch. »Die Schwungfeder einer Schleiereule.«
»Sie ist wunderschön«, sagte Ottalie. »Rührei für dich?«
»Ja, bitte.«
»Zeig mal her«, bat Colin. Er nahm die Feder und drehte sie in den Händen, so wie Sky es getan hatte. »Du hast recht. Die ist von einer Schleiereule. Eine äußere Schwungfeder. Wo hast du sie gefunden?«
»Äh, auf der Großen Weide. Ich war letztes Wochenende Sachen suchen. Hab ganz vergessen, sie dir zu zeigen.«
»Da hast du Glück gehabt. Die findet man nicht oft.«
Sky schenkte sich Apfelsaft ein. »Es ist schön, dass der hier von unseren eigenen Bäumen stammt«, sagte sie, dann leerte sie das Glas in einem Zug. Sie setzte sich an den langen Tisch und stürzte sich hungrig auf das Rührei und die Toastbrotscheiben, die ihre Mutter auf einem Teller für sie angerichtet hatte.
»Alles okay, Grandma?«, fragte sie, weil ihr aufgefallen war, dass Marilyn ungewöhnlich schweigsam war.
Ihre Großmutter lächelte. »Ja, danke, Liebes. Hast du gut geschlafen?«
Einen Augenblick war Sky versucht, ihnen von den Eulen zu erzählen, doch etwas hielt sie zurück. Es war, als lege ihr jemand eine warnende Hand auf Schulter. Sie blinzelte überrascht. Eulen und eine sie zurückhaltende Hand – das war alles neu. Was passierte da? »Ja, danke«, erwiderte sie und fügte dann hinzu: »Ich bin froh, dass Flora noch schläft. Sie war die ganze Woche so müde. Geht sie heute nicht zur Schule?«
»Ich habe angerufen, um zu sagen, dass es ihr nicht gutgeht und sie am Montag wiederkommen wird.« Ottalie setzte sich neben Sky. »Wir lassen sie jetzt erst mal in Ruhe schlafen.«
»Gute Idee. Wann wollt ihr aufbrechen?«
»Bald«, sagte Ottalie.
»Ich wünsche euch viel Spaß auf der Konferenz.«
Ottalie seufzte. »Auf uns wartet harte Arbeit.«
»Aber auch viel Spaß«, sagte Colin und lächelte seiner Frau zu. »Heute Abend gehen wir ins Theater, und morgen sind wir dann gegen fünf wieder da.«
Nach dem Frühstück brannte Sky darauf, mit Flora zu reden, aber die schlief immer noch, daher zog sie sich Stiefel, Mütze, Schal, Jacke und Handschuhe an und begab sich allein auf den Weg zu den Ställen. Samstagmorgens machte sie immer die Käfige der Kaninchen und Meerschweinchen sauber.
Der Schnee knirschte unter ihren Schuhen, als sie über den Rasen zu den Ställen lief. Archie rannte mit einem Stöckchen im Maul neben ihr her. Bert hatte die Schnauze zur Tür rausgesteckt, es aber abgelehnt, mit ihnen zu kommen. Der Himmel war klar und die Luft wunderbar frisch. Die Sonne schien auf Cantrip Towers herab, und Sky fand, dass der Schnee alles in ein Zauberland verwandelte.
Sie säuberte die fünf Käfige, so schnell sie konnte. Zum ersten Mal in ihrem Leben fragte sie sich, warum sie so viele Tiere hatten. Die älteren Schwestern halfen nur noch in den Ferien, sie sauberzumachen, und das mit wachsendem Unmut. Flame und Marina halfen nur noch in den Ferien. Flora fasste immer noch mit an, wenn sie zu Hause war, aber seit sie an die weiterführende Schule gewechselt hatte, verbrachte auch sie den größten Teil des Samstags an der Drysdale. Jetzt, da Sky als Einzige den Samstag freihatte, waren die Kaninchen und Meerschweinchen ihre geworden. In den Wintermonaten, wenn sie im Dunklen das Haus verließ, um zur Schule zu gehen, fütterte Marilyn meist die Tiere.
An diesem Tag erledigte Sky alles in Rekordzeit. Sie säuberte die Käfige, fütterte die Tiere und gab ihnen frisches Wasser. Dann fuhr sie die volle Schubkarre zum Komposthaufen und lud das dreckige Stroh ab. Zum Schluss stellte sie die leere Schubkarre zurück in den Schuppen.
»Komm, Archie!«, rief sie. Der große schwarze Labrador sprang hinter ihr her, als sie durch den Schnee davonstapfte. Anstatt durch die Küchentür zurück ins Haus zu gehen, lief Sky um Cantrip Towers herum zum Vordereingang. Das Auto der Eltern stand nicht mehr in der Einfahrt. Sie mussten nach London aufgebrochen sein. Sky ging zu der Buche, auf der sie die Eulen im Mondlicht hatte hocken sehen, und fuhr mit der behandschuhten Hand über die glatte braune Rinde des Stamms. Sie hob den Blick – keine Eule in Sicht, sie mussten zurück ins Wäldchen geflogen sein. Hatte sie sie wirklich gesehen? Taten sich Eulen normalerweise überhaupt zu einer so großen Gruppe zusammen? Sie konnte sich nicht daran erinnern, je zwei Eulen auf einmal gesehen zu haben, geschweige denn … Wie viele waren es noch gleich gewesen? Sie dachte daran zurück, wie sie im Zimmer gestanden und sie beobachtet hatte. Die Zahl dreißig kam ihr in den Sinn. Es war alles äußerst merkwürdig.
Als sie aus der Kälte zurück ins Haus kam, zog der süße Duft von frisch gebackenem Kuchen durch die Küche. Grandma war fleißig gewesen.
»Mmm«, machte Sky, als sie zur Tür hereintrat. »Früchtebrot oder Schokoladenkuchen?«
»Beides«, sagte Grandma lächelnd.
»Lecker! Ist Flora wach?«
»Nein, und weck sie nicht auf, Hummelchen.«
»Mach ich nicht.« Sky seufzte schwer. Das Warten war die reinste Folter. Sie hatte so viel zu erzählen!
Gegen Mittag wurde es ihr zu viel. Sie sauste die Treppe hinauf in den zweiten Stock. Vorsichtig öffnete sie die Tür und steckte den Kopf in Floras Zimmer.
Flora war wach. Sie lag auf der Seite, den Blick auf die Tür gerichtet. »Hallo«, sagte sie mit einem Gähnen.
Im nächsten Moment saß Sky auch schon bei ihr auf dem Bett.
»Was ist denn?«, fragte Flora schläfrig. »Ich bin gerade erst aufgewacht.«
»Eulen«, erklärte Sky.
»Eulen?«
»Ja, Dutzende Eulen saßen heute Nacht auf der Buche vor meinem Fenster und starrten mich an. Es war irgendwann nach Mitternacht, glaube ich. Ich bin aufgewacht und ans Fenster gegangen. Keine Ahnung, wieso, schließlich mache ich das normalerweise nie.«
Flora stützte sich auf den rechten Ellbogen. »Erzähl es noch mal.«
»Was denn?«
»Das Ganze, und zwar langsam.«
Also erzählte Sky ihr alles noch einmal.
Flora hörte aufmerksam zu. »Und du hattest den Eindruck, sie wären harmlos, diese Eulen? Es war keine dunkle Magie im Spiel?«
Sky guckte verblüfft. »Ich glaube nicht. Ich habe nichts Dunkles oder Böses gespürt. Wieso?«
»Na ja, ich meine bloß, nach der Sache mit der Katze letzte Woche könnten die Eulen Sarah Stringer und ihre Hexenfreundinnen gewesen sein, die uns nachspionieren.«
Skys Kinnlade klappte herunter. »Was? Auf die Idee bin ich gar nicht gekommen!«
»Wir haben an der kleinen Katze auch nichts Gemeines wahrgenommen.«
Sky zog die Nase kraus und dachte nach. »Eulen sind Botschafter. Ich hatte das Gefühl, sie wären gekommen, um uns zu helfen oder zu warnen.«
»Vielleicht wollen sie ja, dass du genau das glaubst.«
Sky sah Flora an. »Du wirst allmählich paranoid.«
Flora seufzte und ließ sich zurück in die Kissen sinken. »Schon möglich.«
»Wie geht es dem Stein?«
Flora griff unter die Decke und tastete herum. Dann zog sie den Stein hervor und hielt ihn hoch. »Er hat mich vermisst«, sagte sie.
Der Stein war graubraun und rund, mit zwei abgeflachten Seiten. Nichts daran deutete darauf hin, dass er magisch war, aber als die Schwestern ihn vor über zwei Jahren gefunden hatten, war Flora gleich klar gewesen, dass es so war. Sie hatten ihn in einem Geheimfach auf dem Dachboden entdeckt, und seitdem war er Floras ständiger Begleiter.
»Hat er gut geschlafen?«
Flora kicherte. »Ja, vielen Dank.«
»Rutsch rüber«, sagte Sky und legte sich zu ihrer Schwester ins Bett.
Flora drehte und wendete den Stein in ihren Händen. »Er fühlt sich anders an.«
»Wie anders?«, fragte Sky. »Er sieht aus wie immer.«
»Klar! Er ist wahrscheinlich über eine Million Jahre alt.«
Sky starrte den Stein schweigend an, dann sagte sie schließlich: »Also, worin besteht der Unterschied zu früher?«
»Ich weiß nicht. Seine Magie fühlt sich seltsam an.«
»Meinst du, die Zwillinge haben etwas damit angestellt, oder Sarah, wie hieß sie noch gleich?«
»Ja. Es ist, als könnte ich die Magie darin nicht mehr spüren. Sie ist nur schwer zu erreichen.«
»Vielleicht haben sie sie gebunden, so wie du es mit ihren Sachen gemacht hast«, überlegte Sky.
»Wahrscheinlich.«
»Du wirst einen Weg finden, den Bann zu lösen. Jetzt komm mit, du Faulenzerin, Mum und Dad sind schon weg.«
»Ja, Mum kam rein, um sich zu verabschieden, und hat gesagt, sie hätte mich in der Schule entschuldigt.«
»Was nicht heißt, dass du nicht aufstehen darfst.«
Flora schüttelte den Kopf. »Ich glaube, ich schlafe lieber noch was. Nur ein bisschen. Ich bin total kaputt. Sag Grandma, ich komme nach dem Mittagessen runter.«
Sky stöhnte laut auf. »Das ist ja soooo langweilig.«
»Zieh los und finde etwas über die Eulen heraus«, sagte Flora, drehte sich um und war schon wieder eingeschlafen.
Was besonders seltsam war, überlegte Sky, als sie die Tür hinter sich zuzog – als wäre der Anblick der vielen Eulen allein nicht schon merkwürdig genug –, war, dass es sich um unterschiedliche Arten von Eulen gehandelt hatte. Sie fragte sich, ob es weniger beeindruckend gewesen wäre, sie zu sehen, wenn es nur Schleiereulen oder nur Waldkäuze gewesen wären. Vielleicht wäre es weniger irritierend gewesen. Denn versammelten sich unterschiedliche Arten von Eulen auf diese Weise? Ganz sicher nicht.
Sky beschloss, einen Blick aus dem Fenster zu werfen, und ging den Flur entlang zu ihrem Zimmer. Die Buche stand ungefähr zwanzig Meter entfernt. Bei Tageslicht konnte sie die Details der Äste erkennen, doch im Dunkeln? Sie dachte an das Mondlicht zurück. Das hatte sicher geholfen. Aber mal ehrlich, wie hatte sie die Eulen so deutlich sehen können? Selbst bei Tageslicht war die Entfernung zu groß, um die Augen eines Vogels ausmachen zu können, und mitten in der Nacht? Es wäre unmöglich gewesen.
Die Eulen und Sky hatten sich gegenseitig beobachtet, und Sky hatte ihr Wohlwollen gespürt, aber Floras Worte beunruhigten sie. Angenommen, bei den Vögeln hatte es sich um Sarah und ihre Freunde gehandelt? Sky kam sich plötzlich vor wie auf dem Präsentierteller, so als wären Kameras und Mikrophone auf Cantrip Towers installiert worden wie bei einer Reality-Show. Die Vorstellung drehte ihr den Magen um.
Sky hätte gerne mit jemandem geredet, aber Flora schlief, und so gern sie Grandma von den Eulen und der wahren Identität der Katze erzählt hätte, sie entschied sich dagegen. Es war besser, sie nicht in magische Dinge hineinzuziehen. Und Flame und Marina würden erst um vier zu Hause sein.
Sky machte sich auf den Weg zurück in die Küche. Am Fuße der Treppe blieb sie vor Sidneys Porträt stehen.
»Was meinst du, Sidney?«, fragte sie ihn.
Aber an diesem Tag antwortete Sidney ihr nicht. Mit einem lauten Seufzer ging Sky weiter. In der Küche war es warm, und sie konnte den Computer benutzen, der in der Ecke stand.
»Was recherchierst du noch mal?«, fragte Marilyn, die einen großen Berg Wäsche in die Waschküche trug.
»Was über Eulen. Es ist ein Schulprojekt.«
»Für die Ureinwohner Amerikas waren Eulen Überbringer des Todes. Manche glaubten, man würde sterben, wenn man eine Eule sah.«
»Echt?« Sky sah sie alarmiert an.
»Für andere Stämme waren sie ein Totemtier, das Verrat symbolisierte. Eulen haben ein unglaublich gutes Gehör, ihnen entgeht nichts. Sie haben auch eine erstaunliche Sehkraft, aber es ist das Gehör, das sie von anderen Raubtieren unterscheidet.«
»Aha«, sagte Sky, die sich bei diesen Worten wieder entspannte. »Das ist ja interessant.« Sie beugte sich vor, um Bert zu streicheln. Der kleine braune Dackel japste vor Freude.
Marilyn, die neben dem Tisch stand, hob plötzlich eine Hand an die Stirn und schwankte.
»Was ist los, Grandma? Ist dir nicht gut?«
»Mir ist nur schwindelig geworden, Liebes.«
»Du solltest dich setzen.«
»Das geht schon vorbei. Mach du nur deine Recherche.«
Sky setzte sich an den Computer.
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Samstag Zu Hause
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Am frühen Nachmittag übten Flora und Sky in der Bibliothek auf ihren Instrumenten. Flora spielte Cello, Sky Querflöte. Normalerweise war Flora ganz bei der Sache, doch heute schien sie abgelenkt.
Sie beendeten das vorletzte Stück, dann senkte Sky die Flöte.
»Alles okay mit dir?«, fragte sie.
»Ich muss immerzu an meinen Stein denken«, sagte Flora. »Seit ich ihn zurückbekommen habe, habe ich ihn nicht piepsen hören oder gefühlt, wie er vibriert. Etwas in ihm ist anders.«
»Sie müssen einen Weg gefunden haben, die Cantrip-Magie zu brechen, um seine Macht zu schwächen«, überlegte Sky. »Aber wie haben sie das angestellt? Ich dachte, unsere Magie sei mächtig.«
»Vielleicht ist ihre noch mächtiger«, sagte Flora mit einem Seufzen.
Sky blätterte eine Seite auf ihrem Notenständer um.
»Grandma sieht nicht gerade gut aus«, wechselte Flora das Thema. »Das bin ich von ihr gar nicht gewohnt. Sie ist so selten krank.«
»Sie hat beim Mittagessen schon blass ausgesehen«, berichtete Sky. »Ich hoffe, es ist nichts Ernstes.«
»Flame und Marina kommen gleich nach Hause.«
»Lass uns rasch noch das letzte Stück spielen«, schlug Sky vor.
Eine halbe Stunde später setzte die McIver-Familie Flame und Marina auf Cantrip Towers ab. Flora und Sky öffneten ihnen die Tür. Rasch traten Flame und Marina ein, damit die Kälte draußen blieb. Sie begrüßten die Schwestern mit einem Kuss.
»Wo ist Grandma?«, fragte Flame. Sie hatte eine große Tasche mit schmutzigen Kleidern und Sportsachen in der Hand.
»In der Küche«, sagte Flora. »Sie fühlt sich nicht besonders.«
Sie gingen alle in die Küche. Marilyn saß auf dem Windsor-Stuhl beim Herd, in ihrem Schoß lag der schlafende Pudding. Sie drehte den Kopf, als sie hereinkamen, stand aber nicht auf.
»Was ist los, Grandma?«, fragte Flame und beugte sich zu ihr hinunter, um ihr einen Kuss auf die Wange zu geben. »Du siehst blass aus.«
Marilyn schenkte ihr ein schwaches Lächeln. »Es tut mir leid, Liebes. Mir geht es nicht gut. Ich befürchte, ich habe mir einen Virus eingefangen. Es kam so rasch, und jetzt tun mir alle Knochen weh.«
»Dann musst du dich hinlegen«, entschied Flame. »Ich mache dir eine Wärmflasche und eine heiße Zitrone mit Honig.«
»Und wag es ja nicht, dich zu entschuldigen«, sagte Marina mit einem Augenzwinkern.
»Ich kann euch doch nicht einfach allein lassen. Das Abendessen muss zubereitet werden. Und was ist mit eurer Schmutzwäsche?«
Marina lachte. »Ich bin überzeugt, das bekommen wir hin, Grandma. Flame hat recht, du musst dich ausruhen. Mach dir keine Sorgen.«
Es dauerte etwas, Grandma zu überzeugen, dass sie schon klarkommen würden, aber nachdem sie ihnen genau Anweisungen fürs Kochen, Wäschemachen und Füttern der Tiere gegeben hatte, war sie damit einverstanden, sich hinzulegen. Zuerst stellte sie jedoch noch eine Maschine mit Sportsachen an, nur um alles in Gang zu bringen, wie sie sagte. Nach dieser letzten Amtshandlung erlaubte sie Marina, sie auf ihr Zimmer zu bringen, während Flame die Wärmflasche und die heiße Zitrone zubereitete.
Als Marilyn schließlich im Bett lag, ließen die Schwestern sich Kuchen und Apfelsaft in der Küche schmecken.
»Das ist schon besser«, sagte Marina. »Endlich kann ich wieder klar denken. Es war eine lange, kalte Woche.«
Flora war neugierig, die Geschichte zu hören, die hinter der Rückkehr des Steins steckte. Zwischen Kuchenbissen erzählten Flame und Marina ihr alles, dann beschrieb Flora, was sich an der Magie des Steins geändert hatte.
»Wir haben uns schon gefragt, ob es so sein würde«, meinte Marina.
»Du bist so still, Sky.« Flame sah die kleine Schwester mit hochgezogener Braue an. »Wenn du so schweigsam bist, ist das normalerweise ein Hinweis darauf, dass du etwas ausheckst.«
Sky kicherte.
»Also, was ist los?«
»Gestern Nacht habe ich ungefähr dreißig Eulen auf der Buche sitzen sehen, die mich im Mondlicht beobachtet haben.«
»Vielleicht hast du das nur geträumt«, sagte Marina.
Sky warf ihr einen verletzten Blick zu. »Warum glaubst du mir eigentlich nie?«
»Tue ich doch«, versicherte Marina. »Es ist nur …«
»Ich weiß, ich weiß«, murrte Sky. »Ich führe dauernd etwas im Schilde.«
»Also, was war da los?«, fragte Marina. »Dreißig Eulen, die zusammen auf einem Baum sitzen, klingen ungewöhnlich. Ich habe bisher immer nur eine Eule auf einmal gesehen.«
»Wie nennt man eigentlich eine Gruppe Eulen?«, fragte Flame. »Ihr wisst schon, ein Rudel Löwen, ein Schwarm Goldfische, eine Herde Elefanten …«
»Einen Schwarm«, antwortete Sky. »Es ist ein Eulenschwarm. Ich habe vorhin recherchiert.«
Flame nickte beeindruckt.
»Wenn es einen Begriff dafür gibt, ist es vielleicht doch nicht so ungewöhnlich, dass sie sich zusammentun«, sagte Flame. »Oder?«
»Ich weiß genau, ihr denkt alle, ich hätte das nur geträumt, aber das stimmt nicht!«, rief Sky. »Ja, es war ungewöhnlich, mitten in der Nacht aufzuwachen und die vielen Eulen zu sehen, die mich anstarrten. Mir war so kalt, dass meine Hände und Füße ganz taub geworden sind.«
»Vielleicht war es ja ein Kältetraum, ho, ho«, witzelte Flame.
»Ha, ha«, erwiderte Sky. »Flora hat gemeint, es könnten vielleicht Sarah und ihre Hexenfreundinnen gewesen sein, die uns hinterherspionieren.«
Flame guckte verblüfft. »Hexenfreundinnen? Mensch, was ist, wenn das stimmt?«
»Das glaube ich nicht«, sagte Sky. »Ich glaube, das waren richtige Eulen. Und sie waren ein Zeichen.«
»Das uns was sagen soll?«, fragte Marina.
»Genauer hinzuschauen«, erläuterte Sky. »Eulen symbolisieren Täuschung. Sie können im Dunkeln sehen und haben außergewöhnlich gute Ohren, was bedeutet, dass sich vor ihnen nichts verbergen lässt. Ich glaube, es gibt hier auf Cantrip Towers etwas, das wir aufdecken müssen. Die Eulen raten uns, durch das Dunkel zu blicken und zu horchen, damit uns nichts entgeht und wir nicht getäuscht werden.«
»Sarah war als Katze im Haus«, sagte Flora. »Sie hat meinen Stein gestohlen, und seine Magie hat sich verändert.«
»Und wir wissen nicht, welch dunkle Magie sie hiergelassen hat«, ergänzte Marina.
»Also sind die Eulen eine Warnung«, sagte Flame.
»Ja«, erwiderte Sky überzeugt.
Flame sah sich um. »Wir sitzen hier in dieser schönen warmen Küche, essen Kuchen und fühlen uns so geborgen. Draußen ist es eiskalt, doch hier drinnen ist es kuschelig warm, und ich dachte, wir wären sicher.«
Die Schwestern sahen sich mit sinkendem Mut an.
»So etwas haben wir schon einmal durchgemacht«, erinnerte Marina die anderen. »Das ist nicht die erste Invasion, die wir erleben. Die Felslinge haben uns ganz schön zu schaffen gemacht.«
Ihre Mienen verdüsterten sich, als sie an die insektenähnlichen Wesen dachten, die das Haus angegriffen und die Luft verpestet hatten.
»Darum sollten wir etwas Magie wirken, solange wir noch Gelegenheit dazu haben«, fuhr Marina mit einem nachdenklichen Ausdruck im Gesicht fort.
»Meint ihr, Sarah Stringer kann hören, was wir besprechen?«, fragte Sky. »Beobachtet sie uns gerade?«
»Wie das denn?«
»Keine Ahnung. Indem sie sich in einen Käfer verwandelt und ins Haus krabbelt«, sagte Sky schulterzuckend.
Flora wurde kreidebleich. »Der Fuchs …«, flüsterte sie vor sich hin starrend. »Ich glaube nicht, dass der Stein mich vor ihm beschützt.«
»Wir werden dich beschützen«, versicherte Flame ihr fest. »Und zur Abwechslung sind wir mal unter uns. Das kommt echt selten vor.«
»Es ist praktisch«, meinte Flora. »Obwohl ich Grandma natürlich nicht wünsche, krank zu sein.«
»Es sollte so sein«, sagte Sky.
Marina sah Flora an. »Wie fühlt sich der Stein gerade an?«
Flora hielt ihn auf der flachen Hand und betrachtete ihn einen Moment. »Es fühlt sich an, als wäre die Magie aus ihm herausgesickert. Er fühlt sich leblos an.«
»Ich finde, wir sollten mit ihm zum Ostturm gehen«, schlug Sky vor.
»Wir können ihn von der dunklen Magie befreien und mit Cantrip-Magie aufladen«, sagte Flame nickend. »Marina und ich ziehen rasch etwas anderes an, und dann gehen wir sofort in den Turm.«
»Sky und ich sehen in der Zeit nach Grandma«, erwiderte Flora.
»Was ist mit dem Telefon? Mum ruft vielleicht noch an«, gab Sky zu bedenken.
»Wir nehmen es besser mit nach oben«, sagte Flame. »Wir wollen schließlich nicht, dass Grandma rangehen muss und sich fragt, wo wir sind.« Sie sah Sky und Flora fragend an. »Ich nehme an, ihr habt ihr nichts von der wahren Identität der Katze, dem Stein oder den Eulen erzählt?«
»Ich hätte es gern getan, habe es aber nicht gemacht«, antwortete Sky.
»Ging mir genauso.« Flora seufzte.
»Ist vielleicht auch besser so«, sagte Flame. »Es gibt keinen Grund, sie da mit reinzuziehen, wenn es nicht unbedingt sein muss.«
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Der Turm
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Eine halbe Stunde später stiegen die Schwestern die Treppe bis in den dritten Stock des Hauses hinauf. Jede trug eine große Kerze in einem Windlicht mit sich. Oben angekommen, wandten sie sich nach rechts. Am Ende des langen Dachbodenflurs öffneten sie einen Wandschrank und bedienten sich an ihrem geheimen Vorrat aus leeren Marmeladengläsern, Teelichtern und Streichhölzern, den sie für den Fall, dass sie ihre Magie wirken mussten, dort versteckt hatten.
Flame zog die schmale Holztür auf, die in den Westturm führte, und stieg, gefolgt von ihren Schwestern, die wackelige Stiege hinauf. Oben erwartete sie eine zweite schmale Holztür, die in einen großen runden Raum von ungefähr acht Metern Durchmesser führte. Die Wände des Turms waren aus Backstein, und den Boden bedeckten breite Eichendielen. Hoch über ihren Köpfen wölbte sich eine Glaskuppel.
Die Luft im Turm war eisig. Ohne zu zögern hob Flame die Arme und streckte sie weit aus. Sich langsam im Kreis drehend, nutzte sie ihre Kraft des Feuers, um die Luft zu erwärmen. Unterdessen stellten Marina, Flora und Sky die Windlichter in allen vier Himmelsrichtungen auf den Boden. Sky und Flora platzierten die Teelichter zwischen den Windlichtern auf den Kompassrichtungen Südost, Südwest, Nordwest und Nordost, während Marina alle Kerzen anzündete. Ein warmes Leuchten breitete sich im ganzen Raum aus. Die ganze Zeit über drehte Flame sich weiter im Kreis, und die Temperatur stieg.
Die Cantrip-Schwestern genossen es, allein hier oben zu sein und ihre Kräfte zu gebrauchen. Obwohl sie beide Türme für ihre Magie nutzten, entschieden sie sich normalerweise für den Westturm. Bei Tageslicht war die Atmosphäre dort leichter und beschwingter. Der Ostturm besaß ein flaches Holzdach und war im Vergleich dazu viel düsterer. Seine Außenmauer war mit Zinnen geschmückt, was ihm das Aussehen eines Wachturms verlieh, so, als gehöre er zu einem Schloss.
Jetzt nahmen die vier Mädchen ihre Positionen ein: Flame im Osten, Marina im Süden, Flora im Westen und Sky im Norden. Jede der vier Himmelsrichtungen symbolisierte verschiedene Dinge, darunter Feuer, Wasser, Erde und Luft, Geist, Herz, Körper und Verstand, Geburt, Kindheit, mittlere Jahre und hohes Alter, Frühling, Sommer, Herbst und Winter. Die Mädchen wussten um sie alle. Vor allem aber verstanden sie, dass es bei ihrer Magie um Balance ging. Wenn sie zusammenhielten, stärkte das ihre Magie, stritten sie sich, schwächte das den Magischen Kreis. Und die Cantrip-Magie durfte nur genutzt werden, um Gutes zu tun.
An diesem Abend waren die Schwestern eins, während sie schweigend dastanden.
Ungefähr vier Meter über ihnen erstrahlten elektrische Lampen an der Wand. Ringsum flackerten die Kerzen in ihren Gefäßen auf dem Boden, und in der Mitte vor ihnen lag der magische Stein, umringt von einem kleinen Kreis aus Teelichtern in Marmeladengläsern.
Die vier Schwestern standen mit ausgestreckten Armen da, die Handflächen nach oben gewandt, den Blick auf den Stein gerichtet, im Geiste mit der Magie verbunden. Die Luft war warm, und die Kerzen warfen einen sanften Schein auf ihre Gesichter.
»Wir rufen unsere Kräfte an«, rief Flame mit lauter, klarer Stimme. »Wir rufen die Kräfte der vier Himmelsrichtungen. Wir rufen sie jetzt.«
Im selben Moment erfüllte mehr Licht den Turm. Rosafarbenes, blaues, grünes, goldenes, orangefarbenes und lila Licht erstrahlte und wirbelte durch den Raum. Auf und nieder, hin und her, im Kreis herum strömten die Farben vor den Augen der Mädchen. Sie spürten, wie ihre Kräfte durch die Arme bis in die Finger schossen.
»Wir rufen den Magischen Kreis an«, fuhr Flame fort. »Wir rufen ihn jetzt!«
Blitzartig schoss das blaue Licht, das den Schwestern mittlerweile so vertraut war, wie ein neonfarbenes breites Band im Kreis die Turmwand entlang. Sein Strahlen erfasste alles im Raum. Die Schwestern nahmen es in sich auf, nahmen seine Kräfte in sich auf.
»Danke«, murmelte Flame. Sie schloss einen Moment die Augen. Als sie sie wieder öffnete, fixierte sie den Stein in der Mitte des Raumes. Sie war davon ausgegangen, dass er nun leuchten würde. Fragend sah sie Flora an, die ihr gegenüberstand.
Ihre Schwester starrte den Stein besorgt an. Als sie Flames Blick spürte, hob sie den Kopf. »Er leuchtet und piepst nicht«, klagte sie. Normalerweise hörte nur Flora ihn piepsen, aber das blaue Licht, das er verströmte, kannten sie alle gut. An diesem Abend erstrahlte es nicht.
»Lasst uns alle unsere Kräfte auf den Stein richten«, sagte Flame. »Ich glaube, er braucht unsere Hilfe.«
Sie streckten die Arme aus und deuteten mit den Zeigefingern auf den kleinen runden braunen Stein.
»Ich spüre nichts, das von ihm ausgehen würde«, sagte Sky.
»Ich auch nicht.« Marina klang enttäuscht.
»Es ist, als wäre ihm alle Magie entzogen worden«, überlegte Flame. »Okay, lasst ihn uns aufladen.«
Vier Magiestrahle schossen aus den Fingern der Cantrip-Schwestern und in den Stein hinein. Feuer, Wasser, Erde und Luft.
Der Stein knisterte und zischte, Rauch stieg in einer spiralförmigen Säule von ihm empor.
Flora sah ihn entgeistert an. »Das hat er noch nie gemacht.«
Flame nickte, dann sagte sie: »Wir rufen die magischen Kräfte der Cantrips an. Mrs Duggery, bitte helfen Sie uns.«
Im Geiste sahen sie die uralte Dame mit dem lila Strickhut und den braunen Stiefeln vor sich. Das farbige umherwirbelnde Licht leuchtete plötzlich noch heller als zuvor. Mrs Duggery hatte ihren Ruf erhört.
Kurz darauf knisterte und zischte der Stein erneut. Er sprühte Funken. Die Mädchen sahen ihn verblüfft an.
»Lass ihn liegen, Flora«, warnte Flame, die spürte, dass die Schwester am liebsten zu ihm gerannt wäre. »Er könnte heiß sein. Warte noch ab.«
Floras Miene verdüsterte sich. Was war mit dem Stein passiert? Wenn Mrs Duggery, die mächtigste von allen Cantrips, ihn nicht wieder in Ordnung bringen konnte, wer dann?
Die Mädchen standen schweigend da, eine jede in Gedanken versunken.
Sky schloss die Augen. Sie sah ein riesengroßes Sieb vor sich. Löcher, dachte sie. Cantrip Towers hat Löcher. »Ich weiß, was Sarah Stringer gemacht hat«, stieß sie hervor und öffnete die Augen.
Alarmiert wandten sich ihre Schwestern zu ihr um. Mit jeder Sekunde schwand das Licht im Turm ein wenig mehr.
Sky sah den Stein an. »Sie hat Löcher in Cantrip Towers gemacht. Wir können Magie wirken, aber wir können sie nicht bewahren. Sie sickert aus dem Haus; selbst jetzt, während wir hier stehen. Cantrip Towers hat sich in ein riesiges Sieb verwandelt, und unsere Kräfte rinnen durch es hindurch zu ihr hin.«
»Was sagst du da?« Marina wurde weiß wie ein Bettlaken.
Flora senkte die Arme, und die anderen taten es ihr gleich.
»Sarah hat sich Zugang zum Haus verschafft, um es in ein Sieb zu verwandeln«, sagte Flame. »Deswegen war sie als Katze hier. Jetzt ergibt alles einen Sinn.«
»Wir erschaffen Magie, und Sarah stiehlt sie uns.« Marina war fassungslos.
»Sie hat eine Verbindung hergestellt. Einen Link. Wie bei einem Computernetzwerk«, sagte Flame.
»Aber er funktioniert nur in eine Richtung«, ergänzte Marina. »Von uns zu ihr. Sie stiehlt all unsere Kräfte.«
»Und Mrs Duggerys, so wie es aussieht«, sagte Flame.
»Ich begreife nicht, wie sie das tun kann, wo Mrs Duggery uns doch gerade geholfen hat«, flüsterte Flora. »Ihre Magie ist stärker als die von jedem anderen.«
»Offenbar nicht«, entgegnete Flame und erstarrte. Sarah Stringers Magie war Mrs Duggerys doch hoffentlich nicht ebenbürtig? Was sollten sie machen, falls es so war?
»Ich sehe immer wieder ein Sieb vor mir«, wiederholte Sky. »Löcher, irgendwo in Cantrip Towers.«
»Wo sind sie?«, fragte Marina. »Sind sie groß oder klein, hoch oben oder tief unten an den Wänden?«
»Sie könnten überall sein!«, rief Flora aus.
»Dann müssen wir sie finden«, sagte Flame entschlossen. Mit ängstlicher Miene rief sie aus: »Mrs Duggery, bitte helfen Sie uns!«
Aber die uralte Dame war fort, und das blaue und rosafarbene Licht schwand rasch. Die vier Kerzen in den Windlichtern flackerten und erloschen. Über ihnen wurde das Licht der Wandlampen schwächer. Die Temperatur in dem großen Turmzimmer fiel abrupt. Innerhalb eines Wimpernschlags standen die Cantrip-Schwestern zitternd im Dämmerlicht.
»Wie ist das denn passiert?«, fragte Marina.
»Ich weiß es nicht, aber dunkle Magie ist dafür verantwortlich«, sagte Flame überzeugt.
»Wir müssen die Löcher finden«, drängte Flora. »Wir haben keine Zeit zu verlieren.«
»Wenn wir noch länger hier stehen bleiben, frieren wir fest«, fügte Marina hinzu.
Schnell sammelten sie die Sachen zusammen. Flora hob den Stein auf und steckte ihn in die Hosentasche. Sie machten das Licht im Turm aus und schlossen die Tür hinter sich, dann stiegen sie die wackelige Holztreppe hinunter. Sobald sie die Teelichter und Marmeladengläser wieder sicher im Wandschrank verstaut hatten, sausten sie die breite Mahagonitreppe hinab ins Erdgeschoss. In der Küche angekommen, stellten sie die Windlichter zurück auf die Anrichte.
»Haben wir unsere Spuren verwischt?«, fragte Flame. Sie sah sich in der Küche um. »Ist alles wieder an seinem Platz?«
»Ich glaube schon«, erwiderte Marina.
»Dann lasst uns weitermachen«, sagte Flame.
»Meinst du, unsere Magie ist schwächer geworden, weil Mum nicht will, dass wir sie benutzen?«, fragte Sky.
»Ich glaube, unsere Magie ist so stark wie eh und je«, versicherte ihr Flame. »Ich denke nicht, dass Mum darauf Einfluss hat.« Alle dachten kurz darüber nach. Dann fuhr Flame fort: »Ich glaube nicht, dass das hier passiert, weil wir versäumt haben, etwas zu tun. Ich bin überzeugt, es liegt daran, dass Sarah Stringer vorhat, mit der Hilfe der Zwillinge unsere Magie zu stehlen. Davon hätten wir sie durch nichts abhalten können.«
»Aber wenn unsere Kräfte stärker wären, hätten wir es gar nicht erst so weit kommen lassen«, sagte Marina. »Sky hat nicht ganz unrecht.«
»Das Problem scheint nicht zu sein, Magie zu wirken, sondern sie zu bewahren«, hielt Flame dagegen.
»Ich finde, wir sollten lernen, die Gestalt zu verändern«, warf Sky ein.
»Was? Bist du verrückt geworden?«, rief Flame.
»Das will ich nicht!«, sagte Flora entsetzt, die an den Fuchs dachte. Selbst in diesem Augenblick schien er da zu sein, verborgen in den Schatten, nicht weit entfernt. Sie schauderte bei dem Gedanken daran.
»Schon gut, Flora.« Marina legte tröstend den Arm um sie.
»Ich möchte auch nicht die Gestalt ändern.«
»Ich weiß, dass du das nicht möchtest«, sagte Sky. »Aber was ist, wenn es der einzige Weg ist, Sarah ein für alle Mal zu besiegen?«
»Ich glaube nicht, dass es so weit kommen wird«, beteuerte Flame rasch.
»Du scheinst dir da ziemlich sicher zu sein«, erwiderte Sky. »Ich hoffe, du behältst recht.« Sie dachte an die Eulen und erinnerte sich, wie sie die Fähigkeit zu fliegen entdeckt hatte, wie sie vom Boden abgehoben hatte und über Cantrip Towers geflogen war.
»Wag nicht mal, daran zu denken«, sagte Flame, die ihre Gedanken las. Sie sah die jüngste Schwester streng an.
Sky senkte den Blick. Manchmal loderte ein solches Feuer in Flames Augen. Es schien sich bis auf den Grund ihrer Seele zu brennen. »Hab ich ja gar nicht«, protestierte sie.
»Oh doch.«
Sky blickte nicht auf, weil Flame recht hatte. Und es war nicht der richtige Moment, es zuzugeben.
»Kommt schon, ihr zwei«, sagte Marina drängend. »Lasst uns diese Löcher finden, die Sarah benutzt! Wir haben nur heute Abend.«
Flame drohte Sky mit erhobenem Zeigefinger. »Kein Gestaltwandeln und kein Fliegen, verstanden?«
Sky zuckte mit den Schultern. »Wir werden sehen.«
Flame war kurz davor, zu explodieren, doch Marina trat einen Schritt vor und hob die Hand. »Lass gut sein, Flame. Wir müssen uns auf unsere Aufgabe konzentrieren.«
Flame schnaubte. »Okay, wir haben viel Arbeit vor uns. Es sieht so aus, als wäre die Katze überall im Haus gewesen. Flora, du kommst mit mir, und wir nehmen uns den Dachboden vor. Wir sehen auf dem Weg nach oben nach Grandma. Marina, du beginnst mit Sky hier in der Küche.«
»Warte mal, ich habe die Katze nicht mit auf den Dachboden genommen«, sagte Flora. »Du etwa, Sky?«
Sky biss sich auf die Unterlippe und nickte.
»Wo genau warst du mit ihr?«, fragte Flame.
»Praktisch überall.«
»Bist du mit der Katze auch in den Türmen gewesen?«, fragte Marina.
»Nur im Westturm.«
Flame stöhnte genervt auf. »Warum?«
Sky zuckte mit den Schultern. »Ich wollte ihr das ganze Haus zeigen.«
»Okay, also hat sie so ziemlich alles gesehen«, fasste Marina zusammen.
»Wo habt ihr die meiste Zeit mit der Katze verbracht?«, fragte Flame.
»Wir haben eine Weile auf dem Bett gesessen«, erinnerte sich Flora mit einem Blick auf Sky. »Und wir waren lange in der Küche und in der Bibliothek.«
»Das stimmt«, gab Sky zu. »Also, was ist entscheidend? Wo wir mit der Katze waren oder wo wir am längsten mit ihr waren?«
»Zur Sicherheit sollten wir alles abdecken«, sagte Marina.
Als Flame sich umwandte, verdüsterte sich ihre Miene. Vor ihrem inneren Auge blitzte das Bild einer Eule auf.
»Was ist los?«, fragte Marina.
Flame blinzelte, schüttelte den Kopf, und über ihr Gesicht flog ein Lächeln. »Ich habe in Gedanken eine Eule gesehen.«
»Siehst du!«, rief Sky aus.
Flame wusste, dass Sky recht hatte. Ihre Magie des Ostens, mit der die Gabe des zweiten Gesichts einherging, erstrahlte hell in ihrem Geiste. Und mit ihr sah sie Vögel, spürte kalte Luft an ihrem Körper vorbeistreichen, sah den Boden weit unter sich. Nicht jetzt, dachte sie. Nicht jetzt. Finde die Risse, finde die Orte, an denen Sarah und die Zwillinge ins Haus eindringen …
»Die Löcher könnten winzig klein sein«, sagte Flora und ließ den Blick gedankenverloren durch die Küche schweifen.
Sky sah nach wie vor Flame an, doch die älteste Cantrip-Schwester wandte sich zu Flora um. »Ja«, bestätigte sie. »So ist es.«
In dem Moment klingelte das Telefon.
»Mist!«, murrte Flame und zog es aus der Hosentasche. »Hallo, Mum. Amüsiert ihr euch?« Sie schnitt Flora und Sky eine Grimasse, während sie erzählte, dass Grandma sich unwohl fühlte und sich hingelegt hatte. »Was wir gerade machen? Äh, wir gucken Fernsehen.« Sie zog ein Blabla-Gesicht, das Flora zum Kichern brachte. »Grandma schläft. Uns geht es gut, echt! Ja, ja, wir können uns selbst Abendessen machen. Was es gibt? Äh, ich bin nicht sicher, weil ich noch nicht nachgesehen habe, aber Grandma hat etwas gekocht. Ja, die Waschmaschine läuft. Wir wollten gerade die Hunde füttern …«
Und so ging es immer weiter. Flame dachte schon, sie würde ihre Mutter nie loswerden, sosehr sie sie auch liebte. Glücklicherweise kam Marina zurück in die Küche und raunte ihr zu, dass Grandma fest schlief.
»Mit Grandma sprechen?«, sagte Flame in den Hörer. »Sie schläft tief und fest. Marina hat gerade nach ihr gesehen. Wirklich, uns geht es gut, Mum, und wir sorgen gut für Grandma. Du rufst später noch mal an? Oh – okay. Tschüss.«
Sie legte auf. »So ein Mist.«
»Wir legen besser los«, sagte Flora.
»Ehe wir anfangen, müssen wir die Tiere füttern«, bremste Flame die Schwester.
Doch bald darauf waren sie so weit.
»Na schön«, sagte Flame zu Marina, »wir machen es wie besprochen: Sky und du, ihr fangt in der Küche an. Flora und ich arbeiten uns von oben nach unten vor.«
Flame und Flora rannten die Treppe hinauf bis auf den Dachboden, wo sie sich fragend ansahen. In welche Richtung sollten sie gehen?
»Unser Haus ist riesig.« Flora seufzte. »Es ist die sprichwörtliche Suche nach der Nadel im Heuhaufen.«
»Wir haben nicht die Zeit, jeden Zentimeter Wand abzusuchen«, sagte Flame. »Wir müssen die Löcher erspüren, so viele wie möglich. Meinst du, du kannst das?«
Flora nickte. »Na klar.«
Sie schlossen die Augen, konzentrierten sich auf die Aufgabe, streckten die Arme aus und wandten die Handflächen nach oben. Die Luft auf dem Dachboden war kalt, und Flora merkte, dass es ihr half, klarer zu denken. Plötzlich spürte sie, wie ihre Hände von etwas magnetisch angezogen wurden. Sie öffnete die Augen und marschierte Richtung Westturm los. Flame folgte ihr in ein Zimmer mit einem offenen Kamin. Hier hatte seit Jahren niemand geschlafen, ein muffiger Geruch hing in der Luft. In diesem Raum wurden Dinge aufbewahrt, die Ottalie und Colin nicht im Haus haben wollten, aber auch nicht wegschmeißen konnten, darunter Möbelstücke und Ölbilder. Zumindest Colin brachte es nicht übers Herz, er war derjenige, der zum Horten von Sachen neigte. Flora ging geradewegs auf den Kamin zu und kniete sich davor. Sie hob die Hände, um ihre Kraft des Westens herbeizurufen.
»Hier«, sagte sie. »Hier ist ein Leck.«
»Warst du oder Sky hier drin?«, fragte Flame.
»Ich war es jedenfalls nicht, und ich bezweifle, dass Sky hier reingegangen wäre. Ich denke, dass sie nur oben im Turm war.«
Flame seufzte. Wenn die Katze nicht in diesem Zimmer gewesen war, konnten die Löcher wirklich überall sein. Sie wartete, während Flora ihre Erdkraft benutzte, um die Cantrip-Magie zu binden, die aus dem Haus sickerte. Es dauerte ein paar Minuten, dann zogen sie weiter. Flora entdeckte noch einige Lecks im dritten Stock. Als sie sich um sie gekümmert hatten, machten sie im zweiten Stock weiter.
»Lass uns mit deinem Zimmer anfangen«, schlug Flame vor.
Flora folgte ihr zögernd den Flur entlang.
Als sie vor Floras Zimmer ankamen, stieg ihr der Geruch nach Fuchs in die Nase, und sie blieb wie angewurzelt stehen. »Ich kann ihn riechen«, flüsterte sie mit kalkweißem Gesicht.
Flame setzte sich in Bewegung. »Okay, warte im Flur.« Sie stieß die Tür auf und betrat das Zimmer. Der durchdringende, unverwechselbare Geruch nach Fuchs wehte ihr entgegen.
»Er ist in meinem Zimmer, oder?«, flüsterte Flora, die sie vom Flur aus beobachtete.
»Ja«, sagte Flame leise.
»Ich schlafe heute Nacht nicht da drin!«
»Das musst du ja auch nicht«, versicherte ihr Flame. »Aber ich hoffe, wenn wir die Löcher versiegeln, wird der Fuchs verschwinden.« Sie sah sich langsam um und benutzte ihre Kraft des Ostens, um vorherzusehen, wohin der Fuchs sich bewegen würde. Als sie das Gestaltwandlertier an ihren Beinen vorbeistreichen spürte, folgte sie ihm hinaus auf den Flur. Flora wich zitternd zur Seite.
Wenn Flame ihn besser hätte sehen können, hätte sie ihn mit ihrer Feuermagie treffen können, aber der Fuchs schien zu kommen und zu gehen wie ein Geist. Sie spürte ihn, sah ihn aber nicht deutlich genug, um mit dem Finger darauf zu zeigen. Und es hatte keinen Sinn, alles in Brand zu stecken. Flame berichtete Flora von ihrem Dilemma. »Lass uns zurück zu deinem Zimmer gehen und die Löcher dort stopfen.«
Flora folgte ihr. Den Fuchs zu riechen brachte sie an den Rand einer Ohnmacht. Gleichzeitig wirkte der Geruch aber auch irgendwie anziehend. Sie hatte keinen Zweifel daran, dass der Fuchs Macht über sie hatte.
Flora sah zu, wie Flames Hände zischten und knisterten, als ihre Feuermagie durch die Luft sauste. Die Funken flogen, während Flame ihre Kräfte hierhin und dorthin schickte. Nach einer Weile hielt sie inne.
»Jetzt musst du sie binden«, sagte Flame.
Flora trat vor und machte sich an die Arbeit.
Als sie fertig war, erklärte sie: »Ich glaube, das reicht für den Moment, aber ich schlafe trotzdem nicht hier.«
»Komm mit«, erwiderte Flame. »Ich habe das Gefühl, dass jetzt etwas in meinem Zimmer ist.« Sie liefen rasch hinüber. Flame öffnete die Zimmertür und erstarrte. Etwas war hier, sie spürte es. War es der Fuchs? Nein, es roch nicht nach Fuchs und auch nicht nach Wiesel. Mit prickelnden Fingern ging sie langsam im Raum umher. Flora sah von der Tür aus zu.
Flame fühlte sich vom Fenster angezogen, einem großen Schiebefenster mit Fugen an den Kanten. Flame seufzte schwer. Wie um Himmels willen sollten sie die Magie im Haus behalten, wenn Sarahs Kräfte durch so winzige Spalte dringen konnte? Aber sie erwähnte Flora gegenüber nichts.
»Kannst du mir bitte helfen?«
Flora kam zu ihr und hob die Arme. Das Fenster war zu hoch, um Stück für Stück mit den Händen am Rahmen entlangzufahren, daher schloss sie die Augen und ließ sich von der Magie leiten. »Da!« Sie spürte das Leck und gebrauchte ihre Kräfte, um es zu schließen. »Geschafft«, sagte sie, doch ihre Stimme verriet ihre Unsicherheit.
Flame sah sie an. »Du musst jetzt tapfer sein, Schwesterchen. Wir haben alle Angst vor dem Fuchs. Deine Magie ist mächtig. Zweifle nicht daran, bitte. Wir brauchen dich.«
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Löcher
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Im Erdgeschoss waren Sky und Marina konzentriert bei der Arbeit. Wenn sie die Hände mit den Handflächen nach vorn ausstreckten, konnten sie spüren, an welchen Stellen Sarah Stringer ihnen Macht absaugte und wo ihre dunklen Kräfte in das Haus eindrangen. Das Fenster der Bibliothek, die Hintertür, das Küchenfenster, die Tür des Wintergartens, ein schmaler Spalt in der Garderobe – überall schien es Löcher im Schutzschild von Cantrip Towers zu geben. Wo immer die Katze gewesen war, spürten sie es am stärksten. Kein Ort im Haus war sicher. Sarahs dunkle Magie war überall.
Irgendwann konnten sie die dunkle Magie sogar sehen. Sky mit ihrer Luftmagie erschien sie als schlammbrauner Wirbel aus dichtem Rauch. Marina mit ihrer Wassermagie sah sie als Schleim, der durch die Risse tropfte.
Cantrip Towers war Opfer einer Invasion – schon wieder. Sie hatten die Felslinge am Ende mit Zaks Hilfe besiegt, doch das hier mussten sie alleine schaffen.
Stunde um Stunde verging, und die Hunde wurden immer unruhiger. Archie knurrte sein tiefes, grollendes Knurren und tapste umher, schnüffelte in jeder Ecke. Bert bellte und sauste im Kreis herum. Pudding hatte sich auf leisen Pfoten davongestohlen.
»Sch!«, machte Marina zu den Hunden. »Ihr weckt noch Grandma auf.«
»Körbchen«, befahl Sky.
Die Hunde kehrten in ihre Körbchen zurück, doch Archie ließ das Knurren nicht.
»Sie dringt überall ein«, sagte Sky, die im Wohnzimmer stand und zu den hohen Fenstern aufblickte. »Es ist kaum zu glauben. So, als hätte sich das Haus wirklich in ein Sieb verwandelt.«
Archie knurrte wieder.
»Schon gut, Junge«, beruhigte Sky ihn und streichelte den schimmernden schwarzen Schädel des Hundes, doch sie sah genau, dass er nicht glücklich war.
»Wir müssen die Hunde in die Küche sperren«, entschied Marina. »Und hoffen, dass sie nicht bellen und Grandma aufwecken.«
»Wir brauchen Flora hier unten, damit sie die Stellen versiegelt, die wir gefunden haben«, sagte Sky.
Bald darauf gingen Marina und sie in den ersten Stock, wo sie auf Flame und Flora trafen, die gerade von oben herunterkamen. Sky und Marina brachten Flora zu den Löchern im Erdgeschoss.
»Versiegle die Lecks, Flora«, bat Marina. »Wir haben keine Zeit zu verlieren.«
 
Irgendwann hatten die Mädchen getan, was sie konnten, und bereiteten in der Küche das Abendessen zu. Der Lammauflauf, den Marilyn vorbereitet hatte, köchelte im Ofen vor sich hin, und auch die Kartoffeln garten.
Flame ging nach ihrer Großmutter sehen. Marilyn schlief, wachte aber auf, als Flame sich zu ihr aufs Bett setzte. Flame wartete, während sich der Blick der Großmutter langsam klärte. Sie sieht krank aus, dachte sie. Ich habe noch nie erlebt, dass sie so schlecht ausgesehen hätte.
»Sollen wir den Arzt rufen?«, fragte Flame.
»Nein, Liebes«, erwiderte Marilyn. »Ich habe mir nur was eingefangen und werde mich ausruhen, viel trinken und mich davon nicht kleinkriegen lassen.«
»Sag bitte Bescheid, falls du doch einen Arzt brauchst«, sagte Flame und nahm die Hand der Großmutter. »Ich könnte es nicht ertragen, wenn dir etwas zustieße.«
Marilyn lächelte schwach und drückte Flames Hand. »Ich bin ganz sicher«, sagte sie. »Es wird vorübergehen. Hauptsache, ihr kommt klar. Ich möchte nicht, dass deine Eltern meinetwegen nach Hause eilen.«
»Versprich mir, dich zu melden, falls du dich schlechter fühlst.«
»Ich verspreche es. Habt ihr die Tiere gefüttert?«
»Ja, wir haben alles unter Kontrolle.«
Abgesehen von der dunklen Magie im Haus und der Katze, die gar keine Katze gewesen ist, dachte Flame und war versucht, ihrer Großmutter alles zu erzählen. Marilyn war stets ihre Mentorin gewesen. Sie war diejenige, die einer jeden Schwester beigebracht hatte, mit den Kräften umzugehen, die sie an ihrem neunten Geburtstag erhalten hatten. Es war Marilyn, die sie angeleitet hatte, die Cantrip-Magie weise zu gebrauchen und niemals im Zorn.
Flame lächelte die Großmutter an. »Wir haben dich lieb.«
»Ich weiß«, erwiderte Marilyn. »Mir wird es bald wieder bessergehen. Ich bin ganz schön zäh.«
Sie hatte zwar keinen Hunger, ließ sich aber trotzdem überreden, eine Kleinigkeit zu essen. Flame machte ihr eine neue Wärmflasche und füllte ihren Wasserkrug auf. Marina brachte ihr ein Essenstablett.
Danach machten die Schwestern es sich in der Bibliothek bequem, wo sie aßen und einen Film ansahen. Die Holzscheite im Kamin glühten, und sie ließen es sich schmecken. Alle waren müde und brauchten etwas Ruhe.
»Meint ihr, das Haus ist jetzt wieder sicher?«, fragte Sky mit einem Blick zu Flame.
Flame seufzte. »Keine Ahnung, was denkst du?«
»Woher sollen wir das wissen?«, überlegte Marina laut.
»Genau«, sagte Flame. »Ich glaube nicht, dass wir es können.«
Sky starrte abwesend in die Flammen. »Wir besitzen etwas, das Sarah Stringer haben will.«
Ihre Schwestern drehten sich zu ihr um, dann warfen sie sich vielsagende Blicke zu. Flame hielt den Film an.
Sie warteten, bis Sky hervorstieß: »Es sind zwei Dinge … es ist die Kombination unserer vier Kräfte. Das Gleichgewicht zwischen ihnen. Ich sehe es jetzt. Ja, ich sehe es. Es ist die Macht im Zentrum des Kreises. Der Punkt, an dem unsere vier Kräfte aufeinandertreffen.«
»Das Kreuz im Kreis?«, fragte Marina.
Sky nickte. »Ja, aber der exakte Punkt, an dem die Kräfte ihr Gleichgewicht finden.«
»Das ist das Herz der Cantrip-Magie«, sagte Flora aufgeregt.
»Das versucht sie uns wegzunehmen«, flüsterte Sky mit großen Augen. »Ich sehe es genau.«
»Wo im Haus ist es am stärksten?«, fragte Marina.
»Ich nehme an, im Westturm.« Flame runzelte die Stirn. »Wo wir unseren Zauber gewirkt haben.«
Sky blickte weiter abwesend ins Feuer. »Es war direkt vor unseren Augen, auf der Turmwand, und wir haben nicht weiter darüber nachgedacht.«
Flame biss sich nickend auf die Unterlippe. »Du hast recht. Aber unsere Magie war stark …«
»Wir haben den Stein angesehen«, sagte Flora. Sie zog ihn aus der Hosentasche und legte ihn sich auf die offene Handfläche.
»Funktioniert er jetzt?«, fragte Marina.
»Nicht so richtig.«
»Wir haben Mrs Duggery um Hilfe gebeten, also warum kann Sarah dennoch unsere Kräfte absaugen? Warum beschützt uns Mrs Duggerys Magie nicht?« Marina wirkte verstört.
»Ich weiß es nicht.« Auch Flame war ratlos. »Aber aus irgendeinem Grund ist das Gleichgewicht gestört, und alles ist aus dem Lot.«
»Aber es hat sich so richtig angefühlt, als wir zusammen im Turm Magie gewirkt haben«, widersprach Flora.
»Irgendetwas übersehen wir«, murmelte Marina gedankenverloren.
»Das Gestaltwandeln«, flüsterte Sky.
»Nein, Sky, nein«, rief Flame aus und schoss hoch. »Das darfst du nicht!«
»Und was, wenn es der einzige Weg ist?«
Flame amtete hörbar aus. »Das ist mir egal! Du wirst es nicht riskieren.«
Floras Miene verdüsterte sich. »Ich schlafe nicht in meinem Zimmer.«
»Du kannst bei mir schlafen«, sagte Marina.
»Kannst du den Fuchs sehen, Sky?«, fragte Flora.
Sky schüttelte den Kopf.
»Marina? Flame?«
Beide verneinten.
»Du bist in Sicherheit, Flora«, versprach Flame.
»Was war das andere, Sky? Das Zweite, das du gesehen hast?«, fragte Marina.
Skys Stirn legte sich in Falten, während sie darüber nachdachte. »Es war … Cantrip Towers.«
»Cantrip Towers?«, wiederholte Flame und beugte sich vor.
»Ja. Sie will Cantrip Towers«, bekräftigte Sky.
Flora, Flame und Marina starrten sie entgeistert an.
»Das ist ja noch schlimmer als ich dachte«, sagte Flame leise.
»Es ist, als würde die Sache mit Glenda von vorn losgehen.« Marina stöhnte auf. »Schon wieder will eine böse Hexe unser Haus und unsere Magie stehlen.«
»Ich wünschte, sie würden uns alle endlich in Ruhe lassen«, stieß Flora hervor.
»Eins nach dem anderen«, sagte Flame tröstend. »Wir ruhen uns jetzt erst mal aus.« Sie drückte auf die Fernbedienung, und der Film lief weiter. Die Mädchen sahen ihn sich schweigend an, während im Kamin die Flammen weiterprasselten.
Irgendwann streckte Marina sich gähnend. »Sollen wir heute noch mehr Magie wirken?«
»Ich bin zu müde dafür«, erwiderte Flame kopfschüttelnd.
»Macht ihre Magie das mit uns?«, fragte Sky. »Macht sie uns müde?«
Flame nickte. »Wahrscheinlich. Sie und die endlose kalte Schulwoche.«
»Und die viele Magie, die wir gerade gewirkt haben«, ergänzte Flora. »Meine Hände tun weh.«
Sky schüttelte Arme und Hände aus, als wären sie steif geworden. »Ich habe Sarah Stringer als Einzige noch gar nicht gesehen.«
»Na ja, sie ist klein und blond«, berichtete Marina. »Und sie hat dunkle Augen und einen stechenden Blick, genau wie die Zwillinge.«
»Und scharfe Eckzähne«, sagte Flame mit einem Schaudern. »Ansonsten sieht sie ganz normal aus!«
»Genau wie wir«, sagte Flora lachend. »Was ist schon normal? Ich bin nicht sicher, dass ich es noch weiß.«
Das Telefon klingelte. Flame ging dran. Es war ihre Mutter, die hören wollte, wie es ihnen und Marilyn ging. Flame berichtete, dass die Großmutter keinen Arzt wollte. Ottalie bat darum, mit ihr reden zu dürfen, daher brachte Flame das Telefon nach oben und setzte sich zu ihrer Großmutter aufs Bett. Als das Gespräch beendet war, reichte Marilyn den Hörer wieder Flame.
»Uns geht es allen gut, und wir behalten Grandma im Auge, Mum«, beruhigte Flame sie auf dem Weg nach unten. »Bitte kommt unseretwegen nicht früher nach Hause. Amüsiert euch in London. Grandma schläft jetzt weiter, und wir gucken noch einen Film. Wir sehen euch dann morgen Nachmittag.«
Sie lauschte, während ihre Mutter sprach, dann sagte sie: »Ja, natürlich werden wir Bescheid geben, falls sich Grandmas Zustand verschlechtert. Gute Nacht, Mum.«
»Puh«, sagten sie im Chor, als Flame den Hörer auflegte.
Unterdessen hatte Marina eine Nachricht von Zak erhalten. Habe einen Plan, lautete sie.
»Er will mir aber nicht sagen, was er vorhat«, meinte Marina. »Ich hoffe, er stellt nichts Dummes an.«
»Zak und dumm?«, rief Flame. »Auf gar keinen Fall!« Alle brachen in befreites Gelächter aus.
»Kommt er morgen vorbei?«, fragte Flora.
Marina schüttelte den Kopf. »Nein, dieses Wochenende nicht.«
»Quinn auch nicht«, sagte Flame. »Jetzt aber Schluss mit den vielen Pausen. Lasst uns diesen verflixten Film anschauen.«
Im warmen Schein des Feuers machten sie es sich auf den Sofas gemütlich.
Eine Weile später sagte Sky: »Ich muss mal aufs Klo«, und stand auf.
Der Film gewann an Tempo, und die anderen vergaßen Sky völlig. Erst als er zu Ende war fiel ihnen auf, dass die kleine Schwester noch nicht zurückgekehrt war.
Flame schaute in der Küche nach. Keine Sky. Vielleicht war sie schon ins Bett gegangen? Sky war nicht in ihrem Zimmer und auch in keinem der anderen Räume. Wo konnte sie sein? Flame dachte an Skys abwesende Miene zurück. Sie kannte diesen Gesichtsausdruck. Normalerweise passierte bald darauf etwas.
Instinktiv lief Flame zur Treppe und stieg in den dritten Stock hinauf. Oben angekommen, wandte sie sich nach rechts und ging den Dachbodenflur entlang. Die schmale Holztür, die in den Westturm führte, war nur angelehnt. Doch Flame war überzeugt, dass sie die Tür zuvor hinter sich geschlossen hatten. Sie holte tief Luft und stieg die wackligen Stufen so leise wie möglich hinauf. Auf der obersten Stufe blieb sie stehen und spähte durch den Türspalt. Das Licht war angeschaltet worden, aber es war niemand im Turmzimmer. Wo konnte Sky nur sein? Flame betrat den runden Holzboden und schauderte. Es war eiskalt hier oben. Ein Windstoß fuhr ihr ins Gesicht, und sie blickte nach oben, spähte in das schwache Licht.
Nein! Das durfte doch nicht wahr sein!
Flames Herz setzte einen Moment aus.
Dort oben flog Sky! Sie schien direkt unter der Glaskuppel zu schweben. Was machte sie da bloß?
Flame hätte beinah aufgeschrien. Aber sie presste eine Hand auf den Mund. Sie durfte Sky nicht ablenken. Sie hätte die Konzentration verlieren und abstürzen können. Flame blieb das Herz erneut fast stehen.
»Sky, bitte komm wieder runter«, flüsterte sie. Flame konnte es im Dämmerlicht kaum erkennen, aber es sah aus, als würde Sky an einem der Glaspaneele hantieren. Ein weiterer Windstoß fuhr Flame ins Gesicht. Sie kniff die Augen zusammen und guckte angestrengt nach oben. Hatte Sky die Glaskuppel geöffnet?
Noch immer machte Flame keinen Mucks – und hoffte, die Schwestern würden auf der Suche nach ihnen beiden nicht hereingestürmt kommen. Langsam wich sie zurück und stellte sich wieder auf die oberste Treppenstufe. Außer Sicht wartete sie dort auf Sky, und nach einer gefühlten Ewigkeit, die wahrscheinlich nur eine Minute gedauert hatte, kam Sky herabgesegelt und landete mitten im Raum. Sie stand kurz mit ausgestreckten Armen und in den Nacken gelegtem Kopf da, dann ließ sie die Arme sinken und blickte nach vorn.
Flame beobachtete sie wie gebannt. Dass Sky fliegen konnte, verblüffte sie noch immer. Während ihre kleine blonde Schwester vollkommen reglos dastand, verspürte sie plötzlich einen ungeheuren Beschützerinstinkt. Sie wäre am liebsten zu ihr gelaufen und hätte sie gefragt, ob es ihr auch gutging. Doch sie blieb, wo sie war, und beobachtete sie weiter. Sie hörte, wie sich Skys Atmung verlangsamte.
Sky schüttelte die Arme aus und ließ den Kopf kreisen. Sie schien sich allmählich zu sammeln.
»Wie lange stehst du schon da?«
»Woher wusstest du, dass ich hier bin?«
»Ich konnte dich atmen hören«, sagte Sky. »Ich habe das Gehör einer Fledermaus, weißt du nicht mehr? Oder sollte ich lieber sagen: das einer Eule? Also, wie lange?«
Flame guckte streng. »Ein paar Minuten. Ich habe dich oben in der Kuppel gesehen. Was hast du da gemacht?«
»Eines der Glaspaneele geöffnet, damit die Eulen hereinfliegen können.«
Flame machte einen Schritt vorwärts. »Warum?«
»Weil die Eulen gekommen sind, um uns zu helfen, und wir sie ins Haus lassen müssen.«
»Aber woher weißt du, dass es nicht Sarah und ihre Bande sind, die sich in Eulen verwandelt haben? Schließlich hatten wir es schon mit Wieseln und einer Katze zu tun.«
Skys Blick wankte nicht. »Ich weiß es einfach.«
»Was werden die Eulen denn tun?«
»Da bin ich mir noch nicht sicher. Auf dem Mauervorsprung sitzen. Uns zuschauen, während wir unsere Magie wirken. Wir werden sehen.« Dann gähnte sie breit. »Ich muss dringend ins Bett.«
Sie schalteten die Turmlichter aus und stiegen die wackelige Treppe hinunter. Unten angekommen, schlossen sie die schmale Tür hinter sich, die in den Turm führte.
»Wie hast du das Fenster aufbekommen?«, fragte Flame auf dem Weg zu ihren Zimmern.
»Ich habe eins gefunden, das man öffnen kann«, erklärte Sky. »Sidney muss gewusst haben, dass die Eulen eines Tages kommen würden.«
»Wie merkwürdig. Vom Boden aus kann man es nicht sehen.«
»Ich weiß. Wirst du es den anderen erzählen?«
»Warum nicht?«
Sky zuckte mit den Schultern. »Okay.«
Flame blieb stehen, und Sky drehte sich zu ihr um. »Was ist?«
»Ich hoffe echt, dass du nicht vorhast, dich in eine dieser Eulen zu verwandeln, Sky.«
Sky nickte. »Ich weiß. Lass uns hoffen, dass es dazu nicht kommt. Am besten warten wir ab, was heute Nacht passiert.«
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Samstagnacht Der Flug
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In jener Nacht flogen die Eulen in den Westturm.
Sky sah sie in einem Traum, sah, wie sie durch das offene Fenster in die Glaskuppel flogen und in der großen Rotunde ihre Runden drehten. Überall waren Eulen.
Sie erwachte, richtete sich auf und blickte in die Dunkelheit. Ich habe von Eulen geträumt. Ein Blick auf den Wecker verriet ihr, dass es zwei Uhr zehn war. Sie lauschte. Alles war ruhig.
Die Eulen. Sie kamen. Das spürte sie. Der Traum war ein Zeichen, und sie musste zu ihnen gehen. Die Eulen würden wissen, was zu tun war.
Leise stand sie auf und zog die Gardine ein wenig beiseite. Am Himmel türmten sich die Wolken, sie verbargen die Mondsichel fast vollständig. Sky spähte zur Buche hinüber, konnte aber nicht viel erkennen und gewiss keine Eulen auf den Ästen entdecken. Vielleicht waren sie schon im Turm. Inzwischen war Sky hellwach. Rasch zog sie sich warm an und schlich aus dem Zimmer. Wie stets brannte im zweiten Stock die Lampe am Treppenabsatz. Lauschend hielt Sky einen Moment dort inne. Im großen alten Haus rührte sich nichts. Sie wartete noch etwas länger, dann lief sie die Treppe hinauf auf den Dachboden. So vorsichtig wie sie konnte hob sie den Riegel der alten Holztür an. Er knarrte plötzlich, und ihr stockte der Atem. Hatten Grandma oder Flame etwas gehört? Sie wartete wieder. Stille.
Am Fuße der wackligen Stiege drückte sie auf den Lichtschalter. Die Stufen ächzten unter ihrem Gewicht. Sky war schon Hunderte Male hier oben gewesen, aber das war ihr noch nie aufgefallen. Eine Treppenstufe nach der anderen stieg sie unter Knarzen und Ächzen hinauf, bis sie im Turm angekommen war. Das Treppenlicht warf einen schwachen Schein in den großen Raum. Sky streckte die Hand nach dem Lichtschalter an der Wand aus und wollte ihn gerade betätigen – als sie etwas davon abhielt. Wenn zu dieser Stunde Licht im Turm schien und ein Nachbar es sah, würden ihre Eltern vielleicht davon erfahren. Und was dann?
Nein, das Licht blieb besser aus. Wenn die Eulen im Dunklen sehen konnten, dann würde ihr das auch gelingen. Sie würde eine Eule sein.
Wo waren sie? Sie hatte fast damit gerechnet, die Vögel auf dem Boden hocken zu sehen. Aber da waren sie nicht. Sie flogen auch nicht umher. Kein Vogel schoss zu ihr herab. Im Turm war es völlig ruhig; und doch waren sie hier. Eulenaugen beobachteten sie – Sky fühlte es genau –, und in ihr machte sich Aufregung breit.
Das Licht, das von der Treppe in den Turm fiel, ließ seine Höhe und Form so eben erahnen. Die Eulen mussten da oben sein, aber sie konnte sie noch immer nicht sehen. Sky schloss die Augen und öffnete sie gleich wieder, während sie ungeduldig darauf wartete, dass sie sich an die Dunkelheit gewöhnten. Es schien ewig zu dauern, dabei waren es nur wenige Minuten. Während ihre Augen sich auf die Dunkelheit einstellten, begannen ihre Finger zu kribbeln, und ihr Herz schlug schneller. Nach und nach erkannte sie immer mehr Einzelheiten weit oben im Turm. Mit zurückgelegtem Kopf spähte sie hinauf zur Kuppel. Mondlicht fiel durch die Glasscheiben. Wo waren die Eulen?
Ich möchte ihnen nahe sein, dachte sie sehnsüchtig. Ich möchte wie eine Eule sehen können. Ich möchte wie eine Eule fliegen.
Sky atmete tief durch und stampfte fest mit den Füßen auf. Sobald sie die Verbindung zur Erde spürte, streckte sie die Arme mit nach oben gewandten Handflächen aus. Sie stand so gerade wie sie konnte.
»Ich rufe meine Luftmagie herbei«, rief sie. »Ich rufe sie jetzt.«
Sie holte erneut tief Luft, öffnete die Arme etwas weiter und hob vom Boden ab.
Langsam, langsam, dachte sie. Nur nichts überstürzen.
In einer Spirale stieg sie immer höher hinauf in die Dunkelheit, bis sie die Kuppel erreichte. Der Mond schien fahl durch das Glas hinein, und da waren sie. Sie hockten auf dem Sims, der entlang der Turmmauer verlief. Schleiereulen, kleine Eulen, Waldkauze, Uhus und Sumpfohreulen. Ein Schwarm Eulen, der beobachtete, wie sie vor ihnen in der Luft schwebte.
Verblüfft und begeistert brach Sky in Gelächter aus. Sie drehte sich langsam im Kreis, um sich eine jede Eule genau anzusehen. Das Licht reichte gerade aus, um ihre jeweilige Gestalt zu erkennen.
Dreißig Augenpaare musterten sie. Runde, gelbe Augen leuchteten in der Dunkelheit.
»Das ist ja unglaublich!«, rief Sky. »Muss ich eine von euch werden?«, fragte sie dann. »Oder kann ich in meiner Gestalt tun, was getan werden muss?«
Die Eulen blinzelten.
Wie kommuniziert man mit Eulen, grübelte Sky. Sie verstehen mich wahrscheinlich, aber wie soll ich sie bloß verstehen?
Das Wort zuhören kam ihr in den Sinn, und sie wartete. Immer noch nichts.
»Darf ich mit euch fliegen?«
Die großen runden Eulenaugen blinzelten wieder. »Ja«, ertönte die Antwort in ihrem Geiste.
Sky kicherte aufgeregt. »Okay, Eulen. Ich gehe jetzt in den Garten zur Buche. Bitte trefft mich dort, damit wir zusammen fliegen können.«
Skys Herz schlug so schnell, dass sie befürchtete abzustürzen. Ruhig, ruhig, sagte sie sich und schwebte zum Boden zurück. Dann sauste sie so leise wie möglich erst eine Treppe, dann noch eine hinunter ins Erdgeschoss. Sie schlich durch den Flur und drückte vorsichtig die Klinke der Küchentür hinunter. Sobald sie sie hinter sich zugezogen hatte, flüsterte sie den Hunden in ihren Körbchen »Bleibt!« zu und ging durch die Küche zur Stiefelkammer, wo sie sich eine Jacke, eine Mütze, Handschuhe und Stiefel anzog. Dann drehte sie den Schlüssel im Schloss der Hintertür.
Draußen angekommen, keuchte sie auf, als eiskalte Luft ihr Gesicht traf. Sie wartete wieder, bis ihre Augen sich an die Dunkelheit gewöhnt hatten. Obwohl sie Haus und Garten so gut kannte, dass sie sich mit verbundenen Augen zurechtgefunden hätte, war es besser, auf Nummer Sicher zu gehen, dachte sie. Sie lief entlang der Hauswand zum nördlichen Ende der Einfahrt von Cantrip Towers, bis sie vor der Buche stand. Die Wolken teilten sich, und ein Strahl Mondlicht fiel auf den großen Baum herab. Seine bleichen Äste sahen aus wie Geisterfinger.
Als sie den Kopf in den Nacken legte, konnte Sky die Eulen auf den Ästen sitzen sehen.
Magie, dachte sie. Die Eulen warten auf mich. Hier bin ich, ich benutze meine Kraft des Nordens – meine Luftmagie –, die mich mit den Tieren und Vögeln verbindet. Die Eulen sind gekommen, um mich abzuholen, und ich bin bereit, mit ihnen zu gehen.
Sie ging am Baum vorbei zur Einfahrt und stellte beide Füße fest auf den Boden. Wie zuvor hob sie die Arme und drehte die Handflächen nach oben.
»Ich rufe meine Magie der Luft, meine Kraft des Nordens herbei.« Ihre Stimme war klar und sicher. Sie neigte den Kopf nach hinten, hob die Arme noch höher und wiederholte: »Ich rufe meine Magie herbei. Ich rufe sie jetzt!«
Sky hob so anmutig wie ein Vogel vom Boden ab. Während sie an Höhe gewann, schwangen die Vögel sich vom Baum in die Luft. Als sie schließlich auf einer Höhe mit dem Dach von Cantrip Towers waren, bildeten dreißig Eulen eine Formation um sie herum. Eisige Luft schlug ihr ins Gesicht, während sie mit ihrer Euleneskorte durch die Nacht flog, aber ihre Magie beschützte sie vor der Kälte. Höher und höher flogen sie, höher als Sky je zuvor geflogen war. Die ganze Zeit über folgte sie der Führung der Eulen. Sie schossen über das Dach und flogen über das Wäldchen und die Felder nach Osten.
Sky verlor jedes Gefühl für Zeit, doch nach einer Weile und nachdem sie eine gewisse Entfernung zurückgelegt hatten, schimmerten die Lichter der Stadt vor ihnen. Sky wurde unruhig. Was war, wenn sie jemand sah? War sie für alle sichtbar, oder würden die Eulen sie beschützen? Falls jemand zu dieser späten Stunde nach oben blickte, was würde er dann sehen? Dreißig Eulen und ein kleines blondes Mädchen, die über ihn hinwegflogen, oder gar nichts? Als sie diese Gedanken von ihr aufschnappten, erwiderten die Eulen: »Unsichtbar.« Sky lächelte. Sie flog nicht nur, sie war dazu auch noch unsichtbar! Wie cool war das denn?
Sie flogen immer weiter. Unter ihnen zogen Hausdächer und Schornsteine, Gärten und Straßen vorbei. Bald darauf ließen sie die Stadt hinter sich, dann die Drysdale mit ihren roten Backsteingebäuden und den großen Sportfeldern. Die Eulenformation setzte zum Sinkflug an.
»Wo fliegen wir hin?«, fragte Sky in Gedanken.
»Sarah.« Sie hörte das Wort im Geiste, glockenhell. Warum flogen sie zu Sarah Stringers Haus?
Sie glitten nun tiefer dahin. Die Hausdächer lagen dichter beieinander, die Gärten waren kleiner. Sie kreisten über einer Ansammlung von Häusern mit flachen Dächern. Auf der Straße davor parkten die Autos dicht an dicht.
Und noch tiefer sanken sie, bis die Eulen sich auf dem First eines Hauses am Ende der Häuserreihe niederließen. Sky fragte sich panisch, was sie tun sollte, damit sie nicht abstürzte. Doch sie wurde wie von Zauberhand in der Luft gehalten, so dass sie keine weitere Energie aufbringen musste.
Unter ihr hockten neunundzwanzig Eulen auf dem Dachfirst, während eine kleine Eule sich allein auf den Weg machte. Sky konnte erkennen, dass sie etwas im Schnabel hatte. War es eine Feder? Ja, da war Sky sich sicher. Sie schwebte den First entlang hinter der Eule her und sah sie durch einen engen Spalt zu einem der oberen Fenster hineinfliegen, die Feder noch immer im Schnabel. Die kleine Eule glitt blitzschnell durch das Fenster ins Haus – jedenfalls kam es Sky so vor, doch sie hatte inzwischen jedes Zeitgefühl verloren. Während sie über dem Haus schwebte, knipste sie ein mentales Foto von ihrem Standort, damit sie bei Tageslicht dorthin zurückfinden würde. Falls Sarah Stringer hier wohnte, würden die anderen das wissen wollen.
Im nächsten Augenblick flog die kleine Eule auch schon auf Sky zu. Die Feder war nicht mehr in ihrem Schnabel. Hatte die Eule sie in Sarahs Haus gelassen? Neunundzwanzig Eulen hoben vom Dachfirst ab, um sich zu ihnen zu gesellen. Umgeben von ihrer Eskorte, stieg Sky zurück in den Himmel.
Sie flogen über die Stadt, so wie sie gekommen waren. Bald kamen die Felder und das Wäldchen in Sicht und dann auch schon Cantrip Towers. Die Wolken rissen auf, und das große alte Haus erstrahlte im Mondlicht, als wolle es sie willkommen heißen.
Sky landete in der Einfahrt, an derselben Stelle, von der sie abgeflogen war. Die Kälte traf sie wie ein Faustschlag, und sie begann furchtbar zu zittern. So schnell sie konnte lief sie um das Haus herum zur Hintertür, dann durch die Küche, die Treppe hinauf und in ihr Zimmer. Hastig zog sie sich aus und warf sich ins Bett. Sie gähnte gewaltig, ehe sie sich unter die Decke kuschelte und vom Schlaf übermannt wurde.
Die ganze Nacht lang träumte sie von Eulen.
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Sonntag Noch mehr Magie
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»Wach auf, Sky! Es ist schon nach zehn! Was ist nur los mit dir?«
Marina schüttelte die kleine Schwester an der Schulter.
Tief unter der Decke vergraben gähnte Sky. »Wasislos?«
»Es ist Zeit aufzustehen, das ist los!«
»Wie spät ist es?«
»Kurz nach zehn.«
Sky richtete sich auf und strich sich die Haare aus dem Gesicht. »Die Eulen«, murmelte sie, als ihr der nächtliche Flug einfiel.
»Welche Eulen? Was hast du angestellt?«
Marina setzte sich zu Sky aufs Bett und sah die Schwester streng an. »Komm schon, raus damit.«
Sky rieb sich die Augen. »Die Eulen sind gestern Nacht in den Turm gekommen.«
»Und?«
»Und …«
»Ja?«
»Und ich bin mit ihnen geflogen.«
Marina schoss hoch. »Wie bitte? Bist du vollkommen verrückt geworden?«
Sky seufzte. »Kann schon sein.«
Marina ließ sich zurück aufs Bett fallen und stützte den Kopf in die Hände. Sie stöhnte wie jemand, der sich in einer unmöglichen Situation wiederfindet.
Eine Weile sagte keine von beiden ein Wort. Sky wünschte sich, sie hätte ihr nichts von den Eulen erzählt – und Marina ging es ähnlich.
»Du bist ein hoffnungsloser Fall, Sky. Was sollen wir nur mit dir machen?«
Sky sah Marina mit weit aufgerissenen Augen an. »Wir sind zu Sarahs Haus geflogen. Ich glaube, eine der Eulen hat eine Feder in ihr Schlafzimmer gebracht. Wahrscheinlich ist es eine Art Eulenmagie.«
Marina starrte die kleine Schwester an. »Willst du damit sagen, du bist den ganzen Weg zu Sarahs Haus geflogen, wo immer das auch sein mag? Es gibt doch bestimmt einfachere Wege herauszufinden, wo sie wohnt! Du hättest dabei draufgehen können! Im Dunkeln fliegen – und woher willst du wissen, dass dich niemand gesehen hat?«
Marina verstummte kurz, um Luft zu holen.
»Es ist in der Nähe der Schule«, sagte Sky schnell. »Sie wohnt in einer Sackgasse. Ich könnte das Haus bei Tag wiederfinden.«
»Um was zu tun? Willst du etwa Einbruch zu unserer Liste an Regelverstößen hinzufügen?«
»Das weiß ich noch nicht. Die Eulen werden uns anleiten.«
»Wie kannst du da so sicher sein?«
»Ich weiß es einfach. Und ich war unsichtbar, als ich mit ihnen geflogen bin.«
Marina richtete den Blick seufzend auf die Bettdecke. »Keine Ahnung, was ich dazu sagen soll. Flame wird komplett ausrasten.«
»Ich weiß.« Sky schwieg kurz, dann fragte sie: »Wie geht es Grandma?«
»Sie ist aufgestanden, aber wir haben sie zurück ins Bett verbannt. Du musst jetzt aufstehen und uns helfen kommen.«
»Hat Mum angerufen?«
»Ja, klar. Mum hat angerufen. Sie hat uns eine lange Liste mit Anweisungen gegeben. Anscheinend glaubt sie, wir bekämen allein nichts auf die Reihe und wüssten nicht, wie man Frühstück macht oder einen Hund füttert.«
»Das ist albern, wenn man bedenkt, dass wir im Haushalt mithelfen müssen, seit wir laufen können.«
»Ja, aber so ist Mum nun mal.«
»Ich dusche kurz und komme dann runter. Aber bitte, Marina, erzähl du Flame und Flora schon mal von meinem Flug. Und sag Flame, sie soll nicht auf mich losgehen.«
Marina lachte auf. »Glaubst du etwa, Flora wird nicht wütend, wenn sie von deinem Ausflug mit einer Herde Eulen erfährt?«
»Einem Schwarm Eulen«, verbesserte Sky sie. »Ich glaube, Flora versteht mich besser, und sie rastet nicht so aus wie Flame.«
Marina stand auf. »Na schön, ich werde nach unten gehen und Flame davon erzählen. Auch wenn ich keine große Lust dazu habe …«
Sky wünschte ihr viel Glück, doch Marina war bereits auf und davon.
Während Sky sich anzog, malte sie sich aus, wie Flame in der Küche explodierte, während Marina ihr alles erzählte. Sie wünschte, sie hätte eine Weile abtauchen können, aber es war zu kalt, um sich draußen oder auf dem Dachboden zu verstecken. Ohne Mum, die sie meist vor dem Schlimmsten bewahrte, würde sie sich eine volle Packung abholen müssen.
Ich hätte nicht mit den Eulen fliegen müssen, dachte sie, als sie die Treppe hinunterging. Ich habe es getan, weil ich es für richtig hielt. Ich muss für das einstehen, an das ich glaube. Ich darf mich nicht von Flame herumschubsen lassen. Aber ihre Argumente werden nicht von der Hand zu weisen sein …
Sky öffnete die Küchentür einen Spalt und spähte hindurch. Flame legte gerade Kartoffelscheiben in eine Auflaufform, rund um das Bratenstück. Marina machte Pudding. Sky hörte zu, während die beiden sich unterhielten. In Flame schien es zu brodeln, doch Sky war sich sicher, dass sie sich schon ein wenig beruhigt hatte. Gut, dass sie Marina darum gebeten hatte, Flame einzuweihen. Mit dem Gedanken betrat sie den Raum.
Flame hob den Kopf und warf Sky einen wütenden Blick zu.
»Wie kann ich helfen?«, fragte Sky, die davon ausging, mit dem Frühstück warten zu müssen, obwohl sie ganz schön hungrig war.
»Iss erst mal was«, sagte Marina. »Dann kannst du nach Grandma sehen.«
»Wo ist Flora?«
»Sie füttert die Tiere, weil du ja nicht wach warst, um es zu machen.«
Flame streute schweigend Salz und Pfeffer über Fleisch und Gemüse. Allen war klar, dass sie Feuer spucken würde wie ein Vulkan und die Katastrophe ihren Lauf nähme, falls Sky jetzt etwas Falsches sagte.
So schnell sie konnte machte Sky sich ein Brot und trank ein Glas Apfelsaft. Dann rannte sie die Treppe hinauf zu ihrer Großmutter.
Marilyn lag mit geschlossenen Augen im Bett.
Sky holte tief Luft. Sollte sie sie wecken?
Marilyn öffnete die Augen.
»Hallo, Liebes. Ist bei euch unten alles in Ordnung?«
Sky setzte sich ans Fußende des Bettes.
»Ja, alles ist super, Grandma. Flame und Marina machen das Mittagessen.«
»Hat deine Mutter sich schon gemeldet?«
Sky nickte. »Aber sie macht sich umsonst Sorgen. Wir haben alles im Griff. Wie geht es dir?«
Marilyn lächelte schwach. »Mir tut alles weh, und ich bin hundemüde, aber das wird vorübergehen.«
»Du musst viel Wasser trinken. Das sagt Mum immer.«
Marilyn lächelte. »Ich trinke jede Menge Wasser.«
»Und du musst heute im Bett bleiben. Mum und Dad kommen gegen fünf zurück, glaube ich.«
»Brennt das Feuer in der Bibliothek schon?«
»Ich kümmere mich darum. Brauchst du noch etwas?«
»Nur Schlaf.«
Marilyn schloss die Augen, und Sky verließ das Zimmer. Sie machte gerade Feuer im Kamin, als Flora mit schockierter Miene in die Bibliothek stürmte.
»Marina hat erzählt, du bist mit den Eulen geflogen? Flame ist auf hundertachtzig.«
Sky verzog das Gesicht, während sie ein Holzscheit weiter in den Kamin hineinschob.
»Es stimmt also.« Flora kniete neben Sky nieder. »Was hast du dir nur dabei gedacht?«
Sky erklärte es ihr, und Flora hörte zu. Sie flippte nicht aus, aber ihre Miene war verängstigt.
»Sind die Eulen immer noch im Turm?«, fragte Flora.
»Ich weiß es nicht. Ich bin gleich nach unten gekommen. Wieso?«
Flora starrte ins Feuer. »Ich würde sie gerne sehen.«
Sky richtete sich auf. »Falls sie da sind, könnten wir den Magischen Kreis bilden. Ihre Kräfte würden sich mit unseren verbinden. Es würde uns helfen, Sarahs Magie aus dem Haus zu verbannen.«
Flora nickte nachdenklich. »Das ist eine gute Idee. Ich würde alles tun, um diese böse Macht von Cantrip Towers fernzuhalten.«
»Vielleicht können wir es heute Nachmittag versuchen, bevor Mum und Dad wiederkommen. Schlag du es Flame vor.«
Flora nickte wieder. »Wie war es hoch oben in der Luft?«
Sky lächelte. »Es war im wahrsten Sinne des Wortes magisch.«
»Hast du nicht gefroren?«
»Nein, die Kälte konnte mir nichts anhaben. Und ich habe die Eulen zu mir sprechen gehört. Sie sagten, ich sei unsichtbar, solange ich mit ihnen flöge.«
»Das ist gut zu hören.« Flora stand auf. »Komm mit, lass uns im Turm nachsehen, ob die Eulen noch da sind, bevor wir zu den anderen zurückgehen.«
Sky sprang auf. Zusammen rannten sie hinauf auf den Dachboden und in den Westturm. Dort angekommen, sahen sie nach oben und lächelten.
»Sie sind noch da«, rief Sky mit leuchtenden Augen.
»Das habe ich mir schon gedacht«, sagte Flora. Sie verrenkte sich fast den Hals, um zu dem Mauervorsprung emporzusehen, der rund um die Turmwand verlief. »Wie viele Eulen sind es?«
»Dreißig, glaube ich, und fünf verschiedene Arten.«
»Das ist absolut irre«, murmelte Flora leise. »Dreißig Eulen fünf verschiedener Arten sitzen in unserem Turm.«
»Es muss bedeuten, dass sie darauf warten, heute Nachmittag mit uns Magie zu wirken.«
»Lass uns den anderen davon erzählen gehen. Wir haben keine Zeit zu verlieren.«
Flora lief voraus, und sie war es, die Flame von der Idee erzählte. Flames Gesicht – das gerötet war, weil sie den Braten in den heißen Ofen gehoben hatte – wurde noch roter. Zunächst war nicht klar, wie Flame auf Floras Vorschlag reagieren würde, aber weil sie Flame davon erzählte und nicht Sky, hörte die älteste Cantrip-Schwester zu. Sky hielt sich im Hintergrund und schwieg. Marinas Blick flog von Flame zu Flora und weiter zu Sky.
»Ich glaube, Flora hat recht«, sagte Marina schließlich. »Wir haben die seltene Gelegenheit, unbeobachtet Magie anzuwenden. Lasst sie uns nutzen und nach dem Mittagessen in den Turm gehen. Wir können nicht sicher sein, dass die Magie gewirkt hat, die wir gestern geschaffen haben.«
»Wenn sie hundertprozentig gewirkt hätte, wären die Eulen nicht gekommen.« Mit diesen Worten trat Sky vor.
Flame funkelte sie wütend an, sagte dann aber: »Na schön, lasst es uns tun.«
Und auf diese Weise habe ich es geschafft, nicht bei lebendigem Leib geröstet zu werden, dachte Sky bei sich, als sie zur Spüle ging, um den Abwasch zu erledigen. Während sie die Pfannen schrubbte, die Flame und Marina benutzt hatten, grübelte sie über die Eulen nach.
Alle legten sich mächtig ins Zeug, die Arbeit zu erledigen. Grandma bekam ihr Mittagessen ans Bett gebracht. Die Schuluniformen und Sportsachen wurden getrocknet und für den Morgen herausgelegt beziehungsweise in die Sporttaschen gepackt. Als sie endlich Mittag gegessen und die Küche aufgeräumt hatten, waren Flame und Marina stehend k.o. Doch, wie Flora gesagt hatte, gab es keine Zeit zu verlieren. Es war fast drei Uhr, und die Eltern würden in zwei Stunden nach Hause kommen.
Die Schwestern sahen auf dem Weg in den Westturm noch einmal nach ihrer Großmutter, die glücklicherweise nach dem Essen wieder eingeschlafen war. Im schwindenden Tageslicht war es schwierig, die Eulen zu erkennen, die hoch oben auf dem Sims saßen. Kerzen wurden in einem Kreis und mitten im Raum aufgestellt und angezündet, während Flame den Raum aufheizte. Nachdem das geschafft war, stellten die Schwestern sich auf ihre Plätze im Osten, Süden, Westen und Norden.
»Darf ich etwas sagen, bevor wir anfangen?«, fragte Sky.
»Natürlich«, erwiderte Flame.
Sky nahm Haltung an. »Dreißig Eulen hocken hoch über unseren Köpfen. Sie sind gekommen, um uns zu helfen, die dunkle Macht loszuwerden, die auf Cantrip Towers eingedrungen ist. Doch wir müssen uns auch über die Schule Gedanken machen. Auch dort müssen wir uns sicher fühlen können – und das ist die größere Herausforderung. Die Magie der Eule lehrt uns, das Dunkel zu durchdringen – zu beobachten und zu horchen. Sie lehrt uns, zu erkennen, wenn wir getäuscht werden. Die Zwillinge haben uns getäuscht, und jetzt versucht Sarah Stringer dasselbe. Sie will unsere Macht für sich. Sie will die Macht, die das Gleichgewicht der Cantrip-Magie in sich birgt. Die Eulen wissen das. Sie verfügen über geheimes Wissen, und wir müssen gut zuhören, was sie uns sagen.«
Alle schwiegen einen Moment, dann hoben sie im selben Moment die Arme und wandten die Handflächen nach oben.
Flame atmete tief durch und rief: »Wir danken den Eulen und rufen unsere Magie an. Wir rufen den Magischen Kreis an. Wir rufen ihn jetzt!«
Im nächsten Moment erstrahlte das blendend blaue Licht über ihren Köpfen und ließ den Turm aufleuchten. Die Schwestern hielten den Blick auf die Kerzen in der Mitte des Raumes gerichtet. Das Licht sauste um sie herum, wurde von Blau zu Rosa zu Gold zu Lila.
Die Eulen flogen herab und in das Licht. Sie schwebten über den Köpfen der Schwestern, wurden zu einem Teil des Magischen Kreises.
Und während ihres Flugs hörten die Mädchen die folgenden Worte in ihren Gedanken:
Seht genau hin. Hört zu. Blickt hinter die Masken, die die Menschen tragen. Blickt hinter Sarah Stringers Maske. Blickt hinter die Masken der Zwillinge.
Sky sah zu den Eulen hinauf und fragte: »Eulen, was hat die kleine Eule mit der Feder gemacht?«
Die Magie der Eulen besagt, wenn man eine Feder auf einen schlafenden Menschen fallen lässt, wird man seine Geheimnisse enthüllen.
Sky lächelte. Ach so, das steckte dahinter, dachte sie.
Marina stellte als Nächste eine Frage. »Welche Geheimnisse von Sarah Stringer habt ihr enthüllt?«
In Gedanken hörten die Schwestern die Worte:
Nehmt euch vor der Gestaltwandlerin in Acht. Passt auf den Direktor auf. Sie ist noch nicht fertig.
Die Cantrips runzelten die Stirn. Was konnten die Eulen damit meinen?
Denkt daran, hinter die Maske zu schauen.
Als die Schwestern diese Worte vernahmen, zischte der Magische Kreis in hellem Grün.
Eifersucht, dachte Flame.
Gib gut auf deine Kräfte Acht, Flame.
Flame guckte verblüfft. Was meinten sie damit? Was würde geschehen? Sie blickte quer durch den Raum zu Flora hinüber, die ihr gegenüberstand, und bemerkte den besorgten Gesichtsausdruck der Schwester. Dann sah sie Marina und Sky an, denen die Beunruhigung ebenfalls anzumerken war.
Der Magische Kreis flackerte blau und gold und rosa. Unterdessen segelten die Eulen über ihren Köpfen im Kreis durch den Turm, schossen hoch und wieder hinunter. Das Licht, die Eulen, die Magie waren hypnotisierend, und die Schwestern entspannten sich, ihre Augenlider wurden schwer.
Vielleicht waren es nur Minuten, vielleicht dauerte es auch viel länger – sie alle hatten jedes Zeitgefühl verloren –, doch als hätte jemand einen Schalter umgelegt, sagten alle vier Schwestern im selben Moment: »Danke, Eulen.«
Wie aufs Stichwort flogen die Vögel in einer Spirale hinauf zur Kuppel. Höher und höher stiegen sie, und je höher sie flogen, desto schwächer wurde das Licht des Magischen Kreises. Kurz darauf war es erloschen. Die vier Schwestern standen im Turm, die Kerzen flackerten unruhig, und es wurde plötzlich sehr kalt.
»Kommt«, sagte Flame. »Lasst uns gehen.«
Rasch bliesen sie die Kerzen aus und verstauten sie in ihrem Geheimversteck in einem der Schränke. Sie machten das Turmlicht aus. Sky war die Letzte. Sie blieb einen Moment auf der obersten Treppenstufe stehen und flüsterte: »Danke, Eulen, vielen Dank.«
Dann kehrten sie ins Erdgeschoss zurück. Auf dem Weg nach unten sah Marina noch nach Grandma und versprach, ihr eine Tasse Tee zu machen. In der Bibliothek angekommen, legten sie Holz im Kamin nach und brachten die Sonntagszeitung ein bisschen durcheinander, damit es so aussah, als hätten sie sie gelesen. Flame sauste zum Trockner und stopfte die letzte Ladung Sportsachen hinein. Zum Schluss machten sie sich noch eine Kanne Tee und nahmen sich etwas Kuchen. Dann setzten sie sich in die Bibliothek.
Es kam ihnen so vor, als warteten sie Stunden auf die Eltern, dabei waren es nur zwanzig Minuten.
Die Haustür öffnete sich, und Mutter und Vater riefen nach ihnen, und sie sprangen auf, um ihnen entgegenzulaufen und sie zu begrüßen.
Während Colin zu seiner Mutter nach oben ging, begab Ottalie sich in die Küche. Sie war hocherfreut und auch ein wenig überrascht zu sehen, dass der Abwasch gemacht und die Wäsche erledigt war, dass die Tiere gefüttert waren und alles einen ordentlichen Eindruck machte.
»Ihr müsst alle sehr fleißig gewesen sein«, sagte sie zu ihren Töchtern. »Ich bin stolz, dass ihr so gut klargekommen seid.«
Wenn sie nur wüsste, dachte Flame bei sich und warf Sky einen vielsagenden Blick zu.
Sky musste ein Kichern unterdrücken, doch darunter verborgen war ihre Sorge, was passieren würde, wenn die Schwestern am nächsten Tag wieder zur Schule gingen. Würden die Eulen ihnen folgen, um sie zu beschützen? Würde Sarah Stringer wissen, dass die Eulen ihr einen Besuch abgestattet hatten? Würden die Zwillinge Flora mit einer Aktion bestrafen? Und was hatte es mit der Warnung auf sich, die Flame von den Eulen erhalten hatte?
Ich muss hinter die Maske schauen, dachte Sky. Ich muss lernen, das, was die Leute mir weismachen wollen, von dem zu unterscheiden, was sie wirklich meinen. Sarah Stringer ist noch nicht fertig mit uns.
Sky und Flora gingen an diesem Abend früh ins Bett. Während sie Zähne putzten, sprachen sie über die Eulen. Flora hoffe mehr als alles andere auf der Welt, dass die Anwesenheit der Eulen die dunkle Magie aus dem Haus verbannen würde, die eine Verbindung zum Fuchs darstellte. Sie wollte gefahrlos in ihrem Bett schlafen können, und Sky versprach ihr, dass es so sein würde. Flora musste sich deswegen keine Sorgen mehr machen.
»Hier zu Hause sind wir vielleicht sicher, aber was ist mit der Schule?«, fragte Flora. »Sarahs Magie könnte sich in der Zwischenzeit in der Drysdale ausgebreitet haben.«
Sky zog eine Grimasse. Flora hatte recht.
»Und was haben die Eulen mit der Warnung an Flame gemeint?«
»Ich weiß es nicht. Wir müssen einen Schritt nach dem anderen machen. Als Erstes brauchen wir etwas Schlaf. Ich bin völlig erledigt.«
»Ich auch«, sagte Flora. Sie wünschten sich eine gute Nacht und gingen in ihre Zimmer.
Bevor Flora sich ins Bett legte, holte sie den magischen Stein aus ihrem Morgenmantel und legte ihn auf den Nachttisch. Als sie den Morgenmantel auszog, gab der Stein ein lautes Piep von sich und erstrahlte kurz in hellem Blau.
Flora fuhr zusammen. Er funktionierte wieder! Sie hob ihn auf und drehte ihn in der Hand. »Vielen Dank, Eulen«, flüsterte sie. »Ich bin so froh, dich wiederzuhaben, Stein.« Ein paar Minuten später schlief sie tief und fest. Die Füchse machten ihr keine Sorgen mehr, und sie fühlte sich sicherer als es seit Wochen der Fall gewesen war.
In der Bibliothek sahen Flame und Marina mit den Eltern fern. Grandma gesellte sich eine Weile zu ihnen, und alle freuten sich, sie zu sehen. Sie erzählte Colin und Ottalie, wie liebevoll die Mädchen sich um sie gekümmert hatten, und fragte, wie ihr Wochenende gewesen war. Anscheinend war es gut verlaufen, so dass alle glücklich und zufrieden waren.
In eine Sofaecke gekuschelt, schrieb Marina an Zak und erzählte ihm in groben Zügen, was auf Cantrip Towers passiert war.
Gibt’s was Neues bei dir?, fragte sie ihn.
Erzähl ich dir morgen. Nacht xx
Marina lächelte. Da war etwas im Busch. Zak war immer kurz angebunden, aber ganz besonders dann, wenn es eine Menge zu erzählen gab. Sie hoffte, er hatte nichts Riskantes angestellt, obgleich das unwahrscheinlich war. Sie freute sich schon darauf, ihm von den Eulen zu berichten. Das war ein irres Erlebnis, dachte sie, als sie sich erinnerte, wie die Eulen im Turm gekreist waren. Sie war froh, dass sie mit Zak über Magie reden konnte. Obwohl er ursprünglich ihr Feind gewesen war, war er für die Cantrip-Schwestern ein treuer Verbündeter und Freund geworden. Zak besaß den durchdringenden Blick eines Raubvogels und nutzte ihn auch. Er durchschaute die meisten Dinge. Jetzt musste sie dies mit Hilfe der Eulen ebenfalls lernen.
Flame hatte es sich in einem Sessel gemütlich gemacht und den Blick auf den Fernseher gerichtet, doch sie schenkte der Sendung keinerlei Aufmerksamkeit. In Gedanken war sie bei den Eulen. Es war einfach wundervoll gewesen, wie sie im Farbenspiel des Magischen Kreises durch den Turm geflogen waren. Flame war außer sich gewesen, als Marina ihr erzählt hatte, was Sky getan hatte, doch das war längst vergessen. Sky war unberechenbar, aber sie behielt normalerweise recht. Die kleine Schwester schien keine Angst zu kennen. Die Eulen hatten mächtige Magie mitgebracht und waren zu ihnen gekommen, um sie alle zu beschützen. Morgen in der Schule musste sie an den Rat der Eulen denken und hinter die Maske schauen. Und dann gab es da ja noch die Warnung, die speziell für sie gedacht war. Was hatte es damit auf sich?
Flame nahm ihr Handy und überlegte, Quinn zu schreiben. Sie hätte das alles nur zu gern mit ihm besprochen. Doch obwohl er von ihren Kräften wusste und sie ihm nichts mehr vormachen musste, durfte sie immer noch nicht mit ihm über magische Dinge reden. Marina konnte mit Zak über ihre Kräfte sprechen, weil er selbst welche besaß. Egal, dachte sie mit einem Seufzen, Zak würde Quinn erzählen, was geschehen war, und Quinn würde tun, was er konnte, um ihnen zu helfen. Sie wusste das, doch ein Teil von ihr fühlte sich einsam, weil sie nicht selbst mit ihm über die Ereignisse des Wochenendes reden konnte.
Ihr Handy summte, und sie lächelte. Quinn war schneller gewesen als sie. Er fragte, wie ihr Tag gewesen sei und ob es Marilyn besserginge. Sie schrieb zurück, dass sie alle viel zu tun gehabt hätten und jetzt geschafft wären. Ihre Nachricht kam ihr im Vergleich zu dem, was passiert war, banal vor.
Flame dachte, wie schön es gewesen war, allein verantwortlich auf Cantrip Towers zu sein, und welche Freiheiten es ihnen beschert hatte, auch wenn sie ihrer Großmutter natürlich nichts Schlechtes wünschte.
Gähnend stand sie aus ihrem Sessel auf. »Ich gehe ins Bett«, verkündete sie. »Bin ziemlich müde.«
»Gute Nacht, mein Schatz. Danke für alles, was du heute gemacht hast«, sagte ihre Mutter und gab ihr einen Kuss.
»Ja«, meinte auch der Vater, als sie sich über ihn beugte, um auch ihm einen Gutenachtkuss zu geben. »Das hast du sehr gut gemacht.«
Während sie die Treppe hinauf in ihr Zimmer ging, dachte Flame über die Ironie des Ganzen nach. Wenn ihre Eltern nur wüssten, was wirklich passiert war! Als sie ihr Zimmer erreichte, schwirrte ihr vor Überlegungen, was sie in der kommenden Woche erwartete, der Kopf. Die Musikprüfungen rückten näher, die Vorklausuren standen an, die Zwillinge, Sarah Stringer, Floras Sicherheit in der Schule … Es gab so viel zu bedenken.
Was hatten die Eulen ihnen im Turm geraten?
Nehmt euch vor der Gestaltwandlerin in Acht. Passt auf den Direktor auf. Sie ist noch nicht fertig.
Denkt daran, hinter die Maske zu schauen.
Und was hatten die Eulen ihr noch gleich geraten?
Gib gut auf deine Kräfte Acht, Flame.
Was hatte das zu bedeuten? Jetzt wäre es gut, Augen am Hinterkopf zu haben.
Als sie im Bett lag, schaute sie eine Weile grübelnd in die Dunkelheit. Dann fiel sie erschöpft in einen tiefen Schlaf.
[image: ]

Montag Schatten
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Über Nacht wechselte der Wind die Richtung, und die Temperaturen stiegen. Am Montagmorgen schien die Sonne von einem klaren blauen Himmel herab, und das Eis begann zu schmelzen. Während Flame und Marina ihre Taschen ins Wohnheim brachten, fielen um sie herum immer wieder Schneeklumpen von Bäumen und Dächern.
»Es ist schön, die Sonne endlich wiederzusehen«, sagte Marina. »Da fühlt man sich direkt besser.«
»Hoffen wir, dass es ein gutes Zeichen ist«, erwiderte Flame. Im Hinterkopf hatte sie jedoch die Warnung der Eulen. Sie war nun ihr ständiger Begleiter.
»Was glaubst du, was meinten die Eulen mit ihrem Rat, hinter die Masken zu schauen?«, fragte Marina.
»Ich denke, die Eulen wollen uns davor warnen, dass die Leute das eine sagen und das andere meinen – dass sie ihre wahren Gefühle und Gedanken vor uns verbergen. Sie zeigen der Welt eine Maske, ihr wahres Gesicht bleibt dahinter verborgen.«
»Grandma hat uns stets geraten, die Menschen nach ihren Taten zu beurteilen und nicht nach ihren Worten«, ergänzte Marina.
»Ja, aber das Entscheidende an der Warnung der Eulen ist, sich weder vom einen noch vom anderen täuschen zu lassen«, betonte Flame und öffnete die Tür von Bircham House.
»Aus irgendeinem Grund habe ich das Gefühl, die Augen zusammenkneifen zu müssen«, sagte Marina. »So, als müsste ich genauer hinschauen.«
»Vielleicht sollten wir nicht gucken, sondern fühlen.«
Auf der Treppe begegnete ihnen Verena, die am Wochenende mit den Eltern in London gewesen war. »Na, was war so los?«, fragte sie.
Marina und Flame lächelten wie zwei, die viel zu erzählen haben.
»Ah, schon klar«, sagte Verena. »Erzählt es mir später.«
In der Frühstückspause traf Flame Quinn im Speisesaal und erklärte ihm, dass sie etwas Wichtiges mit Zak zu besprechen hätte und leider nicht mit ihm darüber reden könne. Sie lächelte unsicher, in der Hoffnung, dass er es verstehen würde.
Quinn guckte unglücklich, es verletzte ihn ein wenig, so ausgeschlossen zu werden. Er hatte sich sehr darauf gefreut, sie wiederzusehen. »Hat es etwas mit Sarah Stringer und den Zwillingen zu tun?«, fragte er. Zak hatte ihm von der Schulsekretärin erzählt.
Flame nickte, wandte dann aber den Blick ab, weil sie nicht darüber reden wollte.
»Pass einfach auf dich auf«, sagte er leise. Worum es auch gehen mochte, er war nicht Teil davon – es sei denn, Zak erzählte ihm, was los war. Flame würde es nicht tun. Als er sich von ihr verabschiedete, verspürte zumindest ein kleiner Teil von ihm den Wunsch, seine Freundin hätte keine magischen Kräfte und würde ihn von diesem Aspekt ihres Lebens nicht ausschließen. Aber im nächsten Moment schüttelte er den Gedanken ab und ging zu einem Tisch am anderen Ende des Saals, um sich zu ein paar Freunden zu setzen.
Zak, Flame, Verena, Marina und Flora saßen so dicht beieinander, dass niemand auf die Idee kam, sich zu ihnen zu setzen – was genau ihrer Absicht entsprach.
Bei dem Gedanken, dass Zak den anderen unglaublich attraktiv vorkommen musste, da er mit vier der hübschesten Mädchen der Schule an einem Tisch saß, grinste Quinn in sich hinein. Er sah sich suchend nach den Zwillingen um, doch er konnte sie nirgends entdecken. Magische Kräfte! Seit Zak ihn kurz vor Weihnachten eingeweiht hatte, musste Quinn sich immer noch zwicken, um daran glauben zu können. Die Cantrips und Verena, Zak, die Treadwell-Zwillinge und jetzt auch noch die Schulsekretärin. Wie viele Menschen mit magischen Kräften würden noch auftauchen?
Durch ihre kleine Gruppe von den anderen abgeschirmt, erzählten Flame und ihre Schwestern Zak und Verena, was an diesem Wochenende auf Cantrip Towers vor sich gegangen war. Beide staunten über den Besuch der Eulen und Skys Flug mit ihnen.
»Es scheint also, als stünde das Haus unter Schutz – und wir mit ihm, während wir dort sind –, aber wir sind nicht sicher, wie es hier an der Schule damit aussieht«, sagte Flame. Sie berichtete ihnen von den Warnungen der Eulen.
»Was soll das heißen, ihr sollt auf Aggy aufpassen?«, fragte Verena. »Ist er auch ein Gestaltwandler?«
Marina verzog das Gesicht. »Aggy? Das bezweifle ich.«
»Was meinen sie dann mit Nehmt euch vor dem Gestaltwandler in Acht. Passt auf den Direktor auf?«
»Sie haben auch gesagt, sie sei noch nicht fertig. Daher glaube ich nicht, dass Aggy gemeint war«, sagte Flora. »Ich kann mir nicht vorstellen, dass er ein Gestaltwandler ist.«
»Ja, aber bei Sarah Stringer würde man es auch nicht vermuten, oder?«, hielt Verena dagegen. »Ist das nicht der Punkt? Man sieht es den Leuten nicht an.«
»Also, ich habe etwas Interessantes herausgefunden«, verkündete Zak.
Die Mädchen warteten gespannt, und er grinste.
»Sarah ist die Tante der Zwillinge, genau wie wir vermutet haben.«
»Woher weißt du das?«
»Ich habe herausgefunden, wo sie wohnt, und bin mit dem Fahrrad hingefahren, um das Haus zu beobachten.«
»Das war bestimmt eine eisige Angelegenheit«, vermutete Verena.
»Es war kalt, aber das war es mir wert, weil die Zwillinge am Sonntagmorgen mit ihrer Mutter dort aufgekreuzt sind.«
»Ein paar Stunden, nachdem Sky über das Haus geflogen ist«, sagte Marina. »Ich kann das immer noch nicht fassen.«
»Woher wusstest du, wo sie wohnt?«, fragte Flora.
»Telefonbuch.«
Alle lachten.
»Und du bist sicher, dass die Mutter der Zwillinge Sarahs Schwester ist?«, fragte Marina.
Zak zuckte mit den Schultern. »Sie sehen sich sehr ähnlich. Sarah ist die Ältere.«
»Ich frage mich, ob ihre Mutter auch magische Kräfte hat«, sagte Flora, der bei dem Gedanken, von weiteren Menschen mit bösen Absichten umgeben zu sein, ein Schauer den Rücken hinunterlief.
»Außerdem habe ich entdeckt, dass Sarah auf ihrer Bewerbung nicht angegeben hat, dass sie mit den Zwillingen verwandt ist«, fuhr Zak fort.
»Zak …« Marina seufzte. »Wie hast du das herausgefunden?«
Er senkte den Blick. »Wahrscheinlich ist es besser, wenn du das nicht weißt.«
Flora lächelte und sagte leise: »Du hast dich in den Schulcomputer gehackt.«
Flame, Verena und Marina wechselten besorgte Blicke.
»Eines Tages wirst du noch erwischt, Zak«, raunte Marina entsetzt. »Du bist schon von deiner letzten Schule geflogen!«
»Aber man wird euch nicht erwischen, also lasst uns nicht weiter darüber reden«, sagte Zak. »Zumindest wissen wir nun mit Sicherheit, worin die Verbindung zwischen Sarah und den Zwillingen besteht, und haben, falls nötig, ein Druckmittel.«
»Du meinst, wir könnten Aggy verraten, dass sie gelogen hat?«, hakte Flora nach.
Zak nickte. »So was in der Art.« Er machte eine kurze Pause und fuhr dann fort: »Außerdem wollte ich wissen, ob Sarah mit euren Noten getrickst hat.«
»Wäre sie dazu denn in der Lage?«, fragte Flame.
»Ja, wenn die Noten in den Schulcomputer eingegeben wurden. Eine Abweichung hier, eine Abweichung dort – die Art Trickserei.«
»Darüber habe ich noch gar nicht nachgedacht!«, rief Marina entsetzt.
»Und? Hat sie?«, fragte Verena gespannt.
Zak nickte. »Ja, aber ich hab das wieder in Ordnung gebracht.«
Die Mädchen sahen ihn verblüfft an.
»Wie bitte?! Sie hat unsere Noten geändert?« Flames Miene war wutverzerrt. »Wie kann sie es wagen!«
»Sei bloß vorsichtig, Zak«, bat Marina.
»Bin ich«, erwiderte er ernst.
»Gott sei Dank ist es dir aufgefallen«, sagte Flame nun wieder leiser. »Ich wünschte, es wäre gar nicht erst dazu gekommen.«
»Es könnte einer der Gründe dafür sein, warum Sarah die Stelle angenommen hat«, gab Zak zu bedenken.
Flame biss sich nachdenklich auf die Unterlippe.
Alle grübelten einen Moment vor sich hin, dann fragte Flora in die Runde: »Warum hasst sie uns so sehr?«
Marina legte ihr den Arm um die Schultern und drückte sie fest. »Manche Menschen kommen eben schon böse auf die Welt«, sagte sie.
Flora riss die Augen auf. »Aber ich möchte glauben, dass jeder sich zum Guten ändern kann.«
»Das liegt daran, dass du selbst so ein freundliches Wesen hast und dir die Menschen am Herzen liegen«, sagte Marina.
»Also, was machen wir jetzt?«, fragte Verena.
»Nichts«, entschied Flame. Ihre Miene hatte sich wieder entspannt, aber ihre Stimme war eisern. »Wir müssen abwarten, was geschieht. Falls Sarah mitbekommt, was auf Cantrip Towers vor sich geht, wird sie die Eulen gesehen haben. Sie weiß vielleicht, dass sie uns beschützen und anleiten. Falls sie wieder etwas anstellt, werden wir handeln. Aber ich glaube, wir fangen besser nichts von uns aus an. Wenigstens wissen wir jetzt, womit wir es zu tun haben.«
Zak nickte. »Der Meinung bin ich auch.«
»Ich auch«, sagten Marina und Verena gleichzeitig.
»Wir dürfen unsere Magie nicht benutzen, weil wir wütend sind«, mahnte Flora die anderen.
Alle Blicke richteten sich auf sie.
»Denkt daran, was Sky erzählt hat: Eine der Eulen hat eine Feder auf Sarah fallen lassen, während sie schlief, und das hilft uns, ihre Geheimisse zu ergründen.«
»Wenn Sky die Eulensprache versteht, bringt sie dazu, sich noch etwas mit den Vögeln zu unterhalten«, schlug Zak vor. »Ich würde nur zu gern ein paar von Sarahs Geheimnissen kennen, wenn uns das hilft, uns vor ihr zu schützen.«
»Ich rechne damit, dass Sky das sowieso vorhat«, sagte Flora. »Endlich fühlt sie sich einmal nicht ausgeschlossen, weil wir anderen alle auf dieselbe Schule gehen.«
Sie verließen den Speisesaal mit besserer Laune. Die Sonne schien. Der Schnee schmolz vor sich hin, und die Eulen waren nach Cantrip Towers gekommen.
 
Im Sekretariat saß Sarah Stringer an diesem Vormittag allein und kochte vor Wut. Ihre Finger flogen immer schneller über die Tastatur, während sie vor sich hin grübelte. Alles war so gut gelaufen. Sie hatte sich als Katze nicht nur einmal, sondern sogar zweimal Zugang zu Cantrip Towers verschafft und sich dort in Ruhe umgesehen. Sie hatte Floras Stein gestohlen und ihm seine Macht geraubt. Flame hatte sie wütend zur Rede gestellt, aber das war Sarah egal. Sie hatte den Stein und war auf Cantrip Towers gewesen, und das waren die Dinge, auf die es ankam, obgleich sie wusste, dass sie vorsichtig sein musste. Als Resultat ihrer Besuche auf Cantrip Towers war es ihr gelungen, dem Haus etwas von seiner guten Magie zu nehmen und ihre eigene schwarze Magie hineinsickern zu lassen. Sie hatte sogar einen Blick auf das Kreuz im Kreis erhascht, das in die Backsteinmauer des Westturms geritzt war. Und sie hatte ein paar Klausurergebnisse der Cantrip-Schwestern verfälscht – nach unten, nicht nach oben, versteht sich –, die auf dem Schulcomputer gespeichert waren. Es war ein Akt purer Bosheit gewesen. Alles war nach Plan verlaufen.
Doch Samstagnacht hatte sie einen seltsamen Traum gehabt, der sie aus dem Gleichgewicht gebracht hatte. Sie hatte geträumt, dass Eulen, eine Menge Eulen, ihr Haus umkreisten, während sie schlief. Wieder und wieder. Als sie am Morgen erwachte, kitzelte etwas ihre Wange, und sie griff danach und schlug die Augen auf, um zu sehen, was es war. Es handelte sich um eine weiche, geschwungene braune Eulenfeder. Die Brustfeder einer kleinen Eule. Ihr Blick fiel auf das Fenster. Konnte eine Eule hindurchgekommen sein? Es stand nur einen kleinen Spalt offen. Falls ja, war es keine gewöhnliche Eule gewesen. Sie hatte von Eulen geträumt, und jetzt lag eine Eulenfeder auf ihrer Wange. Da war Magie im Spiel!
Verflixt und zugenäht.
Den ganzen Sonntag über hatte sie das Gefühl, ihr Haus stünde unter Beobachtung, und ihr war schließlich ein großer Junge aufgefallen, der sein Fahrrad gegen einen Laternenpfahl am Ende der Straße lehnte. War das Zak Ashworth? Hatte er herausgefunden, wo sie wohnte? Hatte er die Eulen geschickt? Zak verfügte über mächtige Magie. Die Zwillinge hatten sie vor ihm gewarnt. Sie war überzeugt, er beobachtete sie noch immer, als ihre Schwester und ihre Neffen zum Kaffee vorbeikamen, obwohl er nicht mehr zu sehen war. Sie würde vorsichtig sein müssen. Zak Ashworth war clever, und ein Teil seiner Magie war wie ihre. Er hätte einen nützlichen Verbündeten abgegeben, aber er stand den Cantrips zu nahe, um die Seiten zu wechseln.
Als sie ein paar Minuten für sich hatte, überprüfte sie die Noten der Cantrips, die sie manipuliert hatte, und entdeckte zu ihrer Überraschung, dass sie wieder dem ursprünglichen Wert entsprachen. Wie war das möglich? Wer wusste davon?
War es die Planke? Die schreckliche Frau, die niemandem außer dem Direktor zu trauen schien, behielt sie die ganze Zeit im Auge. Sarah arbeitete erst eine Woche an der Schule und war die Frau schon leid – ihre versnobte Art, das Fehlen jeglichen guten Geschmacks, wie sie ständig zum Direktor lief. Aber woher hätte Mrs Thorogood wissen sollen, was sie getan hatte?
Sarah dachte mit gerunzelter Stirn darüber nach. Es musste jemand gewesen sein, der Zugang zu den Unterlagen hatte oder sich ins System gehackt hatte. Oder waren die Schwestern auf magischem Wege fähig, ihre Ergebnisse zu kontrollieren? Das wäre eine nützliche Fähigkeit, dachte sie.
Sie würde vorsichtig sein müssen. Falls der Direktor herausfand, dass sie die Daten manipuliert hatte, würde dies die fristlose Kündigung und ein sehr schlechtes Zeugnis bedeuten.
Kurz darauf war die Planke zurück und bellte Befehle, und in Sarah brodelte es immer heißer. Ihre Finger hämmerten noch schneller auf die Tasten ein, bis Mrs Thorogood schließlich das Büro verließ und sie tief durchatmete.
Wenn die Leute Sarah Stringer musterten, sahen sie eine ruhige Person, eine Frau, die sehr kontrolliert war. Was sie normalerweise nicht erfuhren, war, dass sie ein hitziges Temperament hatte, wenn man sie erst einmal gegen sich aufgebracht hatte. In solchen Momenten war sie alles andere als kontrolliert.
Egal, was passierte, in Mrs Thorogoods Gegenwart musste sie die Nerven behalten, das war ihr klar. Da sie den Kopf frei bekommen musste, nahm sie in der Mittagspause ihren Mantel, die Mütze und die Handschuhe und machte einen Spaziergang rund um die Schule. Sie marschierte die Wege so zügig entlang, wie es der Schneematsch erlaubte, bis hin zu den Sportplätzen. Frische Luft. Bewegungsfreiheit. Während ihrer Runde überlegte sie, ob der Preis dafür, die Cantrip-Magie an sich bringen zu wollen, zu hoch war. Sie dachte an die Fahrten zurück, die sie an dem großen Haus vorbeigeführt hatten. Cantrip Towers war immer ihr Traum gewesen – genau wie Sallys. Ihre Schwester war eine mächtige Frau mit Kräften, so dunkel wie Sarahs. Sie waren beide geborene Gestaltwandler, und die Zwillinge hatten diese Fähigkeit geerbt.
Sally glaubte, dass sie niemandem außerhalb der Familie trauen konnten. Es hieß sie gegen den Rest der Welt. Sie hatte ihren Jungen beigebracht, ihre Magie zu entfalten, doch Sarah war es manchmal so vorgekommen, als erlaube sie ihnen, mit ihren Kräften Amok zu laufen. Und sie bezweifelte, dass sie jemals irgendwo dazugehören würden. Das musste man den Cantrips und Zak zugutehalten. Im Gegensatz zu ihnen waren ihre Neffen ein wenig seltsam. Aber solange ihnen niemand auf die Schliche kam …
Sarah war mit gesenktem Kopf gelaufen, um den vereisten Stellen ausweichen zu können, die nach wie vor den Asphalt bedeckten. Als sie aufsah, erkannte sie, dass sie vor dem Musiktrakt angekommen war, und bemerkte Flora Cantrip ein Stück vor sich, die soeben das Gebäude betrat. Wahrscheinlich will sie für die Prüfung üben, dachte Sarah sich. Und sie folgte Flora ins Haus. Bisher war sie noch nie im Musiktrakt gewesen, daher fiel ihr erst jetzt auf, dass sich darin sehr viele kleine Übungsräume befanden.
In welchem Zimmer war Flora?
Sarah wartete ein paar Minuten, blickte ab und zu auf ihr Handy und versuchte, beschäftigt zu wirken, während Schüler an ihr vorbeiliefen. Als sie sich sicher war, dass Flora zu spielen begonnen hatte, ging sie langsam den Flur entlang und dann die Treppe hinauf. Der Klang eines Cellos, mit großem Können gespielt, drang durch eine der Türen. In diesem Raum war Flora – zumindest hoffte Sarah das. Sie stellte sich dicht vor die Tür. Es war Zeit für etwas Magie.
Flora war mitten im Stück, als sie den Fuchs roch. Der mächtige erdige Duft kam aus dem Nichts, und sie unterdrückte einen Schrei.
Mit klopfendem Herzen senkte sie den Bogen und sah sich in dem kleinen Raum um. War der Fuchs hier drinnen bei ihr? Sie stand schnell auf, eine Hand ruhte am Hals des Cellos, in der anderen hielt sie den Bogen. Sie lehnte das Cello an die Wand und ging zur Tür. Dort war jemand, das spürte sie. Oder war es etwas?
Ein paar Sekunden wartete sie, während der Geruch nach Fuchs in ihre Nase drang. Dann riss sie Tür auf. Am Ende des Flurs, an der Treppe, erhaschte sie einen Blick auf einen schwarzen Anzug und einen blonden Bob.
Sarah Stringer.
Sarah Stringer, die auf dem Weg ins Erdgeschoss war.
Flora lehnte sich zitternd und um Atem ringend an den Türrahmen. Sie hatte Sarahs Gesicht nicht sehen können, war sich aber sicher, dass sie hinter ihrer Maske lächelte.
Sie hat nur versucht, mir Angst zu machen, dachte Flora. Und es hat funktioniert.
Sie ging zurück in den Übungsraum und setzte sich.
Sarah Stringer ist eine Gestaltwandlerin. Sie trägt eine Maske. Ich werde dahinterblicken und das nächste Mal vorbereitet sein.
Flora rief ihre Erdmagie herbei, um sich zu schützen. Der durchdringende Geruch verschwand, und wenig später nahm sie Cello und Bogen in die Hand und übte weiter.
Weitermachen, dachte sie. Ich muss weitermachen …
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Mittwoch Etwas liegt in der Luft
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Flame spürte, dass etwas bevorstand. Sie nahm es in der Luft wahr. In ihrem linken Ohr summte es warnend, so wie ein Insekt, das in einem Glas gefangen ist. Es war ein sehr leises Geräusch, aber sie hörte es trotzdem.
Würde es immer so sein? Die Lehrer und Schüler gingen ihrem Alltag an der Drysdale nach, setzten sich mit ihren Problemen auseinander, doch wie viele von ihnen mussten sich mit einem Gestaltwandler messen, der wild entschlossen war, ihnen zu schaden? Und nicht nur mit einem Gestaltwandler, sondern mit dreien, womöglich sogar vieren.
Der Dienstag war ereignislos verlaufen, und Flame hoffte, dass die Dinge – ganz vielleicht – von allein in Ordnung kämen; dass Sarah Stringer beschlossen hatte, es gut sein zu lassen. Am Montag hatte sie Flora mit dem Fuchs in Angst und Schrecken versetzt, aber dieses Mal schien die Schwester entschlossen, sich davon nicht entmutigen zu lassen. Selbst die Zwillinge hielten sich zurück, seit sie ihre Sachen wiederhatten.
Jetzt stand die dritte Stunde an, und Flame blickte aus dem Fenster. Eis und Schnee waren verschwunden, draußen herrschte trübes Januarwetter. Vorn im Klassenzimmer erzählte die Geschichtslehrerin etwas über die Reformation im 16. Jahrhundert. Flame hörte ihr mit halbem Ohr zu, doch ihre Gedanken schweiften immer wieder ab.
Ob sich die Menschen, die ihre Gestalt veränderten, Sorgen machten, sie könnten vielleicht nicht mehr zurückwechseln? Wenn die Zwillinge Wiesel blieben, konnte sie dann jemand anders entwieseln? Es war doch sicherlich so, dass nur derjenige die Magie rückgängig machen konnte, der sie ursprünglich angewandt hatte, also der Gestaltwandler selbst. Die Vorstellung, in einer anderen Gestalt gefangen zu sein, ließ sie erschaudern.
Ursprünglich war auch Sky wild darauf gewesen, die Gestalt zu verändern, doch inzwischen schien sie die damit verbundenen Gefahren zu begreifen. Seit sie mit den Eulen geflogen war, hatte sie sich verändert. Sie schien gewachsen zu sein – aber es war vielmehr ihr Geist, der größer wirkte. Wie es wohl war, fliegen zu können? Bestimmt unglaublich. Die Kraft des Feuers schien langweilig im Vergleich mit der Kraft der Luft, wenn es bedeutete, dass man fliegen konnte.
An ihrem zweiten Gesicht war jedoch nichts langweilig, und Flames Gedanken wanderten zurück zu Sarah Stringer.
Da war es wieder. Das schwache Summen in der Luft.
Sie dachte an Floras Erlebnis mit dem Fuchsgeruch. Sarah hatte sich nicht in einen Fuchs verwandelt, das wäre mitten am Tag in einem Schulflur zu riskant gewesen. Nein, sie hatte eine Illusion geschaffen. Die Schlüsselfähigkeit des Fuchses war die Täuschung, und Sarah musste diese Fähigkeit ebenfalls besitzen, dachte Flame. Füchse kommen und gehen, und wir sehen sie nicht. Sarah kommt und geht, und wir bemerken sie nicht. Sie trägt eine Maske.
Da erkannte Flame es plötzlich. Sie verstand mit einem Mal das Spiel, das Sarah spielte. Sie blickte hinter die Maske. Der Schulsekretärin war es nicht gelungen, Cantrip Towers seine Magie zu entziehen, deswegen würde sie die Schwestern in der Schule angreifen. Sie würde sie weiter herausfordern, wenn sie am wenigsten damit rechneten, damit sie möglichst schutzlos waren. Und wenn sie sie genügend provoziert hatte, wären sie vielleicht versucht, die Gestalt zu verändern, um sie aufzuhalten. Sarah und die Zwillinge waren geübt im Gestaltwandeln, die Cantrips dagegen auf fremdem Terrain. Sarah würde sie womöglich an einen Ort locken, von dem sie nicht zurückkehren konnten.
Deswegen ist es so ruhig geworden, dachte Flame. Es ist die Ruhe vor dem Sturm. Sarah wird eine Situation herbeiführen, in der wir die Gestalt verändern müssen, um sie aufzuhalten, und dann werden wir verloren sein. Es könnte morgen oder nächste Woche oder erst in einem Monat geschehen.
Nein, es würde früher sein. Es würde bald geschehen.
Sie musste dringend mit Sky reden und sie darum bitten, mit den Eulen zu sprechen. Welche Geheimnisse hatten sie durch die Feder in Erfahrung gebracht, die sie auf Sarah Stringers Wange hatten fallen lassen?
Pia, die neben ihr saß, stupste sie an. »Flame!«, flüsterte ihre beste Freundin.
Flame schrak zusammen. Aus dem Mundwinkel wisperte sie: »Wobei sind wir gerade?«
»Sie hat uns gesagt, was wir für diese Woche lesen sollen.«
Flame fluchte leise.
»Hier, schreib bei mir ab«, wisperte Pia und schob Flame ihre Notizen hin.
Sie schrieb sich die entsprechenden Seiten rasch auf, dankte Pia und bemühte sich, den Rest der Stunde, aufmerksam zuzuhören.
Nach dem Unterricht lief sie wachsam den Flur entlang, da sie damit rechnete, dass jederzeit etwas passieren konnte. Doch nichts geschah. Der Tag verlief ohne Zwischenfall. Sie sah weder Sarah noch die Zwillinge.
Am Abend schickte sie Sky eine Nachricht, berichtete ihr, was passiert war – und was nicht –, und bat sie, mit den Eulen zu sprechen. Dann erledigte sie ihre Hausaufgaben, übte auf der Geige und traf sich mit Quinn, und als sie endlich ins Bett ging, war sie vollkommen erledigt. Es gibt so vieles zu bedenken, dachte sie, als sie einschlief. Ich kann unmöglich alles im Kopf behalten …
In dieser Nacht träumte sie, dass sie im Büro des Direktors stand und mit Mr Agnew sprach. Er hatte sie gebeten, zu ihm zu kommen, doch sie konnte sich nicht daran erinnern, warum. Sarah Stringer lauschte an der Tür. Flame konnte sie nicht sehen, aber sie wusste, dass sie da war. Sie wollte zur Tür marschieren und sie plötzlich aufreißen, um Mr Agnew zu zeigen, dass sie belauscht wurden, doch ihre Füße waren wie festzementiert. Sie konnte sich nicht rühren, während sie Mr Agnew zuhörte. Worüber redete er? Flame konnte es nicht sagen. Sie strengte sich so sehr an, ihn zu verstehen, doch sie war wie benebelt.
Sie mochte Mr Agnew, die meisten Leute mochten ihn. Er war ein guter Direktor, und sie wollte ihn nicht verärgern. Doch während sie im Traum sein Gesicht betrachtete, begann es sich zu verändern, so als würde es sich in ein anderes verwandeln. Sie konnte nicht sehen, wer es war, aber sie spürte, dass etwas nicht stimmte. Während sie sein anderes Gesicht ansah, fühlte sie, wie ihr etwas die Energie entzog, ihr die Luft zum Atmen nahm. Sie erwachte plötzlich und setzte sich keuchend auf. Sie bekam keine Luft.
Was war geschehen?
Flame streckte die rechte Hand aus. Sie fühlte sich schwach an, machtlos.
Erschöpft ließ Flame sich auf ihr Kissen zurücksinken. Der Traum hatte ihr jede Kraft geraubt.
 
Während Flame träumte, sprach Sky mit den Eulen. Sie hatte sich in den Westturm geschlichen und saß nun von Vögeln umringt auf dem Boden. Heute würde sie nicht fliegen. Wenn ihre Mutter sie entdeckte, würde sie Schlafwandeln vortäuschen. In dieser Nacht musste sie im Turm Informationen sammeln. Weder die Vögel noch Sky machten ein Geräusch. Sie stellte die Fragen in Gedanken, und die Eulen antworteten. Sky hörte sie glasklar, ohne dass ein Wort gefallen wäre.
Es war dunkel und kalt hier oben. Sie zitterte, während die Vögel ihr erzählten, dass Sarah und ihre Schwester Sally sich sehr nahestanden und viel Magie zusammen wirkten. Die Eulen wussten zu berichten, dass beide sich oft in unterschiedliche Tiere verwandelten und dass diese Magie ihren Verstand angriff. Anscheinend begehrte Sarah das Gleichgewicht der Cantrip-Magie, weil sie wusste, dass ihrem eigenen Leben Balance fehlte. Doch obwohl sie wusste, dass sie nach Balance streben sollte, sehnte sie sich nach der dunklen Magie, weil diese Macht über sie hatte. Stück für Stück raubte ihr das Gestaltwandeln den Verstand. Es war wie eine Droge. Sie wollte sich davon befreien, wusste aber nicht, wie.
Sky hörte aufmerksam zu und war schockiert von dem, was sie erfuhr. Sobald die Eulen fertig waren – das Ganze dauerte nur wenige Minuten –, schlich Sky die Treppe hinunter in ihr Zimmer und legte sich zurück ins Bett. Eine Weile lag sie mit hinter dem Kopf verschränkten Händen auf dem Rücken und dachte nach. Sie musste ihren Schwestern alles erzählen, aber nicht jetzt. Es würde bis zum Morgen warten müssen.
Und während Sky wieder einschlief, flogen die Eulen zur offenen Kuppel hinaus in die Nacht.
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Donnerstag Der Direktor
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Rrrrring!
Das schrille Scheppern des Feueralarms warf alle aus dem Bett. Es war Viertel nach sechs am Morgen, draußen war es noch dunkel. Die Internatsschüler der Drysdale schnappten sich ihre Morgenmäntel und rannten die Treppe hinunter und zu den Haustüren ihrer Wohnheime hinaus. War es nur eine Übung, oder war tatsächlich ein Feuer ausgebrochen, fragten sie sich gegenseitig, doch niemand wusste es. Das war die Sache mit den Probealarmen, man sollte denken, dass sie echt waren.
Im Bircham House eilten die Mädchen so schnell sie konnten die Stufen hinunter. Die Hausmutter und die Vertrauensschüler standen an verschiedenen Punkten auf der Treppe und wiesen ihnen den Weg. Von der offenen Tür am Fuße der Treppe drang ein eisiger Wind ins Haus.
»Beeilt euch, Mädchen«, sagte Mrs MacGregor, die beim Ausgang stand und sie durchzählte. »Geht nach draußen, bitte. Wir müssen das Gebäude innerhalb von zwei Minuten räumen.«
Kurz darauf standen die Mädchen zitternd und gähnend dicht zusammengedrängt auf dem Rasen.
»Ich hole mir hier draußen noch den Tod«, murrte Marina. »Ich hasse es, wenn sie das machen.«
Sie fand es schrecklich, früh aufstehen zu müssen oder hastig aus dem Bett geworfen zu werden, denn dann stand sie den ganzen Tag lang neben sich. Wenn es möglich gewesen wäre, hätte Marina es vorgezogen, den Vormittag im Bett zu verbringen. Sie wollte wenigstens richtig wach werden, bevor sie aufstand. Im Gegensatz zu Flame und Sky, die vom Moment ihres Aufwachens an locker ein Gespräch führen konnten, schwieg Marina normalerweise, bis sie einen klaren Kopf hatte.
An diesem Morgen war sie noch wie benebelt, und als sie endlich wieder ins Haus durften – es war nur ein Probealarm gewesen –, klapperten Marinas Zähne so sehr, dass sie kaum ein Wort herausbrachte. Sie sah Flame und Verena auf der Treppe hinter sich, redete aber mit keiner von beiden und ging zurück in das Zimmer, das sie sich mit Flame teilte. Rasch schnappte sie sich ein Handtuch und ging so heiß duschen, wie es die Schulhähne erlaubten. Frühstück, das brauchte sie jetzt. Sie zog sich schnell an und ging in den Speisesaal. Sie vergaß sogar, auf ihre Schwester zu warten. Es waren erst wenige Leute da, der Alarm hatte alle aus dem Tritt gebracht, und sie nahm sich einen Teller mit Rührei und Toast und einen großen Becher Kaffee. Müde trug sie das Tablett in eine Ecke und setzte sich. In ihren Ohren tönte immer noch das Schrillen des Feueralarms. Warum musste er so furchtbar laut sein? Sie aß schweigend, auch als ihre beste Freundin und Quinns Schwester, Janey McIver, gegenüber von ihr Platz nahm. Janey gähnte und war ebenfalls nicht besonders gesprächig.
Als Marina aufgegessen hatte, trank sie einen Schluck Kaffee. »Ah, das ist besser! Ich fühle mich fast wieder wie ein Mensch.«
Janey nickte. »Ich weiß, sie müssen den Alarm proben, aber ich wünschte, sie würden es nicht im Januar tun. Ich bin da draußen fast erfroren.«
Sie murrten noch eine Weile vor sich hin, bis Quinn und Zak sich zu ihnen gesellten. Die Jungen waren gleichermaßen genervt von dem frühen Feueralarm, aber wacher als die Mädchen. Flame und Verena setzten sich auf die andere Seite der Jungen und winkten Marina und Janey zur Begrüßung zu.
Flame machte sich hungrig über ihr Essen her. In dem wilden Durcheinander des Feueralarms war der Traum der letzten Nacht vergessen, und sie unterhielt sich mit Zak und Quinn über Rugby. Beide Jungen liebten den Sport und spielten in der Rugbymannschaft der Schule. Ihr Können hatte ihnen kurz vor Weihnachten geholfen, das magische Kästchen der Zwillinge an sich zu bringen.
Zak, wachsam wie eh und je, sah, wie die Zwillinge den Speisesaal betraten und ihre Tabletts zum anderen Ende des Raums trugen. Er wusste, dass den Jungen bewusst war, dass er sie beobachtete. Zak warf einen Blick in die Runde. Flame unterhielt sich, Verena schwieg, und Marina schlief noch halb. Ein ungutes Gefühl machte sich in ihm breit, aber er sagte nichts, und Marina bekam es nicht mit.
»Pass auf dich auf«, raunte er ihr zu, als sie vom Tisch aufstand, um vor dem Unterricht noch einmal auf ihr Zimmer zu gehen.
Sie warf ihm ein Lächeln zu, schien aber immer noch vor sich hin zu träumen.
»Sie mag es überhaupt nicht, wenn man sie so aus dem Schlaf reißt«, erklärte Janey entschuldigend.
»Aha.« Zak sah Marina hinterher. Er hätte Janey gerne gebeten, sie im Auge zu behalten, ließ es aber bleiben. Janey hätte ihn nach dem Grund gefragt, und er konnte das ungute Gefühl in seiner Magengrube nicht erklären – wenigstens nicht ihr gegenüber.
Marina ging zurück zu Bircham Haus, räumte ein bisschen auf und ging dann auf direktem Weg zum Musiktrakt. Wie für ihre Schwestern stand auch für sie eine Musikprüfung an, und sie hatte an diesem Morgen eine halbe Stunde zum Üben. Sie holte ihre Bratsche aus dem Schrank und nahm sie aus dem abgenutzten Kasten. Der Anblick beruhigte sie, und sie bemühte sich, zu vergessen, wie chaotisch der Tag begonnen hatte. Sie hob die Bratsche unters Kinn und stimmte sie, indem sie den Bogen über die Saiten zog und an den Wirbeln drehte. Als sie perfekt klang, übte sie Tonleitern. Danach begann sie ein Stück von Bach zu spielen und war vollkommen darin versunken, als es an der Tür klopfte. Erst reagierte sie nicht, sondern spielte weiter. Doch dann klopfte es erneut, und sie setzte verwundert das Instrument ab. Wer das wohl sein mochte? Wahrscheinlich einer der anderen Schüler, der etwas im Zimmer vergessen hatte, dachte sie.
»Herein«, sagte sie.
Mr Agnew steckte den Kopf durch die Tür.
»Oh«, rief Marina erstaunt. »Guten Morgen, Sir.«
Mr Agnew trat ein, ließ die Tür hinter sich aber offen stehen. »Guten Morgen, Marina. Entschuldige die Störung. Es klang übrigens ganz bezaubernd, aber ich müsste kurz mit dir über die Konzerttour im Sommer reden.«
»Oh, äh ja.« Was wollte der Direktor bloß von ihr?
Marina legte sich die Bratsche in den Schoß und sah Mr Agnew an. Er sagte etwas, und sie versuchte, ihm zuzuhören, aber es gelang ihr nicht. Das frühe Aufstehen muss mir immer noch in den Knochen stecken, dachte sie, und versuchte es erneut. Sie sah Mr Agnew in die Augen, aber irgendetwas stimmte nicht mit ihnen. Sein ganzes Gesicht schien zu zerfließen, und seine Worte ergaben keinen Sinn. Marina starrte ihn an, und je länger sie starrte, desto schwieriger war es zuzuhören. Das Gesicht veränderte sich laufend, und sie hatte das Gefühl, als läge dahinter ein anderes verborgen. Sie hätte schwören können, dass sie einen spitzen Eckzahn aufblitzen sah.
Sie spürte, wie ihr Verstand langsamer und ihr Körper schwerer wurde. Alles verschwamm. Was hatte er gerade gesagt? Was wollte er von ihr hören? Aus diesem merkwürdigen Gesicht strömten Wörter auf sie ein. Es sah nicht mehr wie das von Mr Agnew aus. Doch wessen Gesicht war es dann? Irgendwo in ihrem Hinterkopf regte sich die Erinnerung an Skys Bemerkung. Psychosaugerin.
Marina keuchte auf, und der Direktor lächelte und zeigte ihr einen spitzen Zahn. Einen Zahn wie ein Reißzahn.
»Nein!«, versuchte sie zu rufen. »Nein!«
Das war nicht der Schuldirektor. Das Gesicht hinter der Maske gehörte Sarah Stringer. Doch sie hatte längst den Raum verlassen und die Tür hinter sich geschlossen. Marina sank auf dem Stuhl zusammen, der neben ihr stand. Sie starrte erschöpft und wie betäubt zu Boden. Was war gerade geschehen? Es läutete, aber sie blieb sitzen. Ihr fehlte die Energie, sich zu bewegen.
Sie wusste nicht, wie lange sie dort saß. Es läutete erneut, dann kam jemand herein und fragte sie, ob es ihr gutginge.
Ging es ihr gut? Sie hatte keine Ahnung. Wie spät war es? O nein, sie hatte die Morgenandacht verpasst und würde zu spät zum Matheunterricht kommen. Sie sagte, sie hätte eine Migräne und müsse sich kurz ausruhen.
Soll ich den Lehrern das Gleiche sagen?, überlegte sie, während sie die Bratsche wegpackte und den Raum verließ. Sie hatte noch nie Migräne gehabt, wusste aber, dass man sich von ihr ziemlich mitgenommen fühlte.
»Wo warst du eben?«, fragte Janey, als Marina sich neben sie setzte.
»Im Musiktrakt«, erwiderte sie. »Ich hatte plötzlich ganz furchtbare Kopfschmerzen.«
»Du siehst schlimm aus. Du bist weiß wie ein Bettlaken. Soll ich dich zur Krankenschwester bringen?«
Die Lehrerin, der Marinas blasses Gesicht aufgefallen war, kam zu ihr und fragte, ob es ihr gut genug ginge, um am Unterricht teilzunehmen. Die ganze Klasse beobachtete, wie Marina schwach lächelte und nickte, und der Unterricht begann.
Mit einem Teil ihres Verstandes löste Marina die Rechenaufgaben. Sie hatte keine Ahnung, wie, denn ihr Kopf fühlte sich völlig leer an. Sie war wie zerschlagen und den Tränen nah. Sie hätte so gerne geweint. Zum einen, weil sie so fertig war, zum anderen, weil sie wütend war, dass sie nicht bemerkt hatte, wie sie hinters Licht geführt worden war. Aber andererseits, warum hätte sie es merken sollen? Woher hätte sie wissen sollen, dass Sarah Stringer die Gestalt anderer Menschen annehmen konnte? Die Vorstellung war schrecklich – aber es war passiert, und es hatte sie eiskalt erwischt. Marina hatte wirklich geglaubt, es sei der Direktor, der mit ihr sprach.
Schaut hinter die Maske, hatten die Eulen sie gewarnt.
Sobald die Stunde vorbei war, eilte Marina zur Toilette, schloss sich in eine Kabine ein und heulte so leise, wie sie konnte. Sie schrieb Flame und Flora eine Nachricht, und die Schwestern schlugen ihr vor, sie in der Pause im Speisesaal zu treffen.
»Ich hatte keinen Schimmer, dass es Sarah war!«, stieß Marina aufgebracht hervor, als sie die beiden traf. »Sie sah wie Mr Agnew aus, und ich glaube, ich war irgendwie hypnotisiert. Ich habe nichts von dem verstanden, was er/sie sagte.«
»Wie ein Kaninchen vor der Schlange«, sagte Flora.
»Ja«, stimmte Marina nickend zu. »Es war seltsam.«
»Wie geht es dir jetzt?«, fragte Flame.
»Furchtbar. So als hätte ich keine Energie übrig. Sie hat mich ganz leer gesaugt.«
»Sie will auf diese Weise an deine Magie herankommen«, sagte Flame.
»Aber wir können doch nicht ununterbrochen aufpassen«, empörte sich Marina. »Ich habe Bratsche geübt, um Himmels willen! Damit hätte ich als Letztes gerechnet.«
»Und wenn man denkt, dass der Direktor etwas von einem möchte, hört man ihm zu«, sagte Flora.
Verena gesellte sich zu ihnen, und als sie erfuhr, was geschehen war, ging sie rasch Zak suchen. Kurz darauf kam sie mit ihm im Schlepptau zurück.
»Ich hatte vorhin so ein Gefühl, dass etwas passieren würde«, sagte er und legte Marina eine Hand auf die Schulter. »Es tut mir leid. Ich hätte euch warnen sollen.«
»Du konntest ja nicht wissen, was geschehen würde«, sagte Flame. »Und nachdem wir heute Morgen alle aus dem Schlaf gerissen wurden, waren wir noch nicht auf der Höhe.«
Marina sah Zak an. »Ich habe die Maske gesehen. Ich wusste, dass ich nicht den echten Mr Agnew anschaue, aber ich konnte den Blick nicht von ihm abwenden. Es war, als wäre ich hypnotisiert.«
»Hast du Sarahs Gesicht gesehen?«, fragte Flora.
Marina nickte nachdenklich. »Ja … schon, aber mein Verstand konnte es nicht begreifen. Nicht, bis ich den spitzen Eckzahn aufblitzen sah.«
»Du musst dich heute schonen«, bat Zak.
»Lass uns zur Schwester gehen, damit du dich im Krankenzimmer hinlegen kannst«, schlug Flame vor.
»Wie geht es dir denn jetzt?«, fragte Verena.
»Ich bin etwas wacklig auf den Beinen. Ich habe allen erzählt, ich hätte Migräne.«
»Eine Migräne ist ein guter Grund, sich hinzulegen«, sagte Flame.
»Flame hat recht«, meinte Verena. »Du siehst nicht gut aus.«
»Aber ich will nicht allein sein«, klagte Marina.
»Ich weiß genau, wie du dich fühlst«, murmelte Flora.
Es läutete zum Ende der Pause.
Marina sah aus, als würde sie jeden Moment wieder in Tränen ausbrechen.
»Du stehst unter Schock«, stellte Flame fest. »Und wir gehen zum Krankenzimmer. Dort kannst du dich etwas ausruhen, bis du dich wieder besser fühlst.« Sie nahm Marinas Arm und führte die Schwester aus dem Speisesaal.
Während sie nebeneinanderher gingen, erzählte Flame Marina von ihrem Traum.
»Ich wünschte, ich hätte dir früher davon erzählt.«
»Das hätte auch nicht geholfen«, erwiderte Marina. »Ich bin davon total überrascht worden.«
Als sie Marinas bleiches Gesicht sah, überlegte die Krankenschwester, die Eltern anzurufen, doch Marina bestand darauf, dass die Migräne bald vorbeigehen würde. Sie einigten sich darauf, bis zum Mittagessen abzuwarten. Wenn Marina sich bis dahin nicht besser fühlte, würde die Krankenschwester ihre Eltern informieren.
Marina fiel in einen tiefen Schlaf. Als sie erwachte, dachte sie an das, was passiert war, aber es kam ihr wie eine weit zurückliegende Erinnerung vor. Hatte Sarah Stringer einen Teil ihres Verstandes manipuliert?
Als die Pausenglocke läutete, kamen Flame und Verena, um nach ihr zu sehen. Marina versicherte der Krankenschwester, dass es ihr bessergehe. Sie stand auf und lief auf noch etwas wackeligen Beinen zum Speisesaal. »Ich kann immer noch nicht glauben, was passiert ist«, sagte sie.
Flame lächelte grimmig. »Nichts daran ist zu glauben. Es ist alles total bizarr.«
Sie holten sich Tabletts und stellten sich in die Schlange. Die Minuten vergingen, und Marina starrte vor sich hin, bis sie schließlich ihr Essen bekamen und sich setzten.
»Trink ein bisschen Wasser und iss etwas«, sagte Flame. »Sieh zu, dass du etwas in den Bauch bekommst.«
Marina aß schweigend. Zak und Quinn setzten sich zu ihnen, genau wie Janey, sie konnten also nicht über das reden, was wirklich passiert war. Janey erzählte Flame, dass Marina in der ersten Stunde weiß wie ein Bettlaken gewesen war.
»Was machen wir jetzt?«, flüsterte Flame Zak zu, der neben ihr saß.
»Ich bin der Meinung, wir sollten handeln«, erwiderte er.
Flame seufzte. »Ich wusste, dass du das sagen würdest.«
»Dich könnte es als Nächste treffen«, wisperte er.
»Oder Flora. Aber was genau schlägst du vor?«
»Wir vereinbaren ein Treffen mit Sarah Stringer, bei dem wir alle dabei sind, und zwar so schnell wie möglich.«
»Und was machen wir, wenn wir sie treffen?«
»Wir fordern sie heraus.«
»Herausfordern? Meinst du ein Duell?«
»Nein, kein Duell«, flüsterte Zak. »Ich will nicht, dass jemand verletzt wird.«
»Was dann?«
»Hast du denn keine Idee?«
»Im Moment nicht. Ich muss erst mit meinen Schwestern reden. Und Marina braucht noch etwas Zeit, um sich von dem Schock zu erholen.«
Zak nickte. »Ja, aber denkt euch rasch etwas aus, bitte.«
»Wann und wo sollen wir Sarah treffen?«
»Wir nennen ihr die Zeit, dann wird sie uns finden. Sie ist bestimmt ganz heiß darauf.«
»Aber wir können nicht nachts in der Schule rumschleichen«, sagte Flame.
»Warum nicht? Es wäre nicht das erste Mal.«
Flame legte den Kopf in die Hände. »O Mann.«
»Wir müssen sie aufhalten. Und es ist besser, das Heft in der Hand zu haben.«
»Du hast ja recht. Es ist nur … wo sollen wir sie treffen? Die Gebäude sind alarmgesichert. Und vielleicht ist es nicht nur Sarah. Es ist gut möglich, dass sie ihre Schwester und die Zwillinge mitbringt.«
»Dann irgendwo draußen.«
»Aber es ist zu kalt, und wenn wir erwischt werden, fliegen wir von der Schule.«
»Immer noch besser, als eure Kräfte zu verlieren.«
»Was flüstert ihr zwei da?«, fragte Quinn von der anderen Seite des Tisches aus. Im nächsten Moment wünschte er sich, er hätte es nicht getan, denn Flame schoss ihm einen wütenden Blick zu.
Janey beugte sich vor. »Was gibt’s?«
Zak lächelte erst sie an, dann Quinn.
»Ach, nicht so wichtig«, behauptete er. Er wandte sich an Marina und fragte: »Wie geht es dir?«
Marina lächelte unsicher. »Langsam wieder besser.«
»Du solltest es heute ganz entspannt angehen lassen.«
Flame sah zu Quinn hinüber und warf ihm ein entschuldigendes Lächeln zu. Dann seufzte sie. Das alles war so schrecklich kompliziert.
Zak hatte recht. Sie mussten handeln. Aber wie um alles auf der Welt sollten sie dieses Problem lösen?

Freitag Entscheidungen
[image: ]
Das hat Spaß gemacht, dachte Sarah und lächelte in sich hinein. Diese schlauen, begabten Mädchen ließen sich so leicht hinters Licht führen. Wobei ihre Verkleidung als Direktor die meisten Menschen getäuscht hätte. Was es so perfekt machte, war, Marina Cantrip überrumpelt zu haben. Dem armen Mädchen war einfach keine Zeit geblieben, zu reagieren. Und Sarah war es ohne weiteres gelungen, Marina die Kraft des Wassers zu entziehen. Sie hatte sehen können, wie das Mädchen dahinwelkte. Jetzt spürte sie die Magie durch ihre Hände fließen. Cantrip-Magie. Und es fühlte sich gut an.
Flora würde die Nächste sein. Die ruhige Schwester mit der Kraft der Erde war ohnehin schon verunsichert. Jedes Mal, wenn sie einen Fuchs roch, war sie wie gelähmt vor Angst. Im Grunde war es grausam, ihr das anzutun, aber wenn man etwas wollte, musste man alles ignorieren, das einem im Wege stand.
Während sie an ihrem Schreibtisch saß und einen Brief ausdruckte, dachte Sarah über die vergangenen zwei Wochen nach. Das Beste daran war, dass sie im Westturm gewesen war. Sie hatte das Kreuz im Kreis an der Wand gesehen – das Herz der Cantrip-Magie. Sky hatte es ihr gezeigt, weil sie sie für eine gewöhnliche Katze gehalten hatte. Die kleine blonde Cantrip hatte sie im ganzen Haus herumgetragen.
Ihr Herz begann zu rasen, während sie darüber nachdachte. Ja, sie wollte die Magie der Cantrips besitzen, und sie würde alles tun, was nötig war, um sie zu bekommen. Doch jetzt hatte sie keinen Zugang mehr zu Cantrip Towers. Magie, die stärker als die ihre war, hielt sie davon ab. Wie war es dazu gekommen?
Was ihr jedoch wirklich Sorgen bereitete, war die Eulenfeder, die sie am Sonntagmorgen auf ihrem Gesicht gefunden hatte. Das war merkwürdig, weil das Fenster nur einen Spalt offen gestanden hatte. Eulenmagie war stark, sogar stärker als ihre Magie, weil die Vögel die Macht besaßen, Täuschung zu durchschauen. Von dem Moment an hatte sie sich beobachtet gefühlt. Es war, als wäre jemand in ihrem Kopf und lauschte. Trotzdem hatte sie sich nicht davon abhalten lassen, Marina hereinzulegen.
An diesem Freitagnachmittag brach die Dunkelheit früh herein, und die Stunden verstrichen quälend langsam. Als die Nachricht eintraf, wurde Sarah davon völlig überrascht. Sie hatte schon den ganzen Tag auf ein Zeichen gewartet. Es war spät, und sie war allein im Büro, hatte sich kaum von ihrem Schreibtisch gerührt. Mrs Thorogood war Gott sei Dank früh nach Hause gegangen, daher hatte sie ihre Ruhe.
Sie hatte nicht gesehen, wie der Briefumschlag auf ihren Schreibtisch gelangt war. Er war urplötzlich aus dem Nichts aufgetaucht. In der einen Minute lag, abgesehen von den Schreiben, die sie für die Post fertig machte, nichts auf ihrem Schreibtisch, und in der nächsten war der weiße Briefumschlag da. Jemand hatte in ordentlicher Schreibschrift Sarah Stringer daraufgeschrieben. Sie lächelte, als sie den Umschlag öffnete, zog ein Blatt Papier daraus hervor und entfaltete es.
Morgen Abend.
Mehr stand nicht da. Zwei handgeschriebene Wörter auf einem gewöhnlichen weißen Blatt Papier.
Sie faltete es wieder zusammen, steckte es zurück in den Umschlag und diesen dann in ihre Handtasche.
Gut, dachte sie. Sie würde ihren Neffen Bescheid geben. Und ihrer Schwester.
Morgen Abend würden sie einen Ausflug nach Cantrip Towers machen.
 
»Sie darf auf keinen Fall ins Haus!«, rief Sky entsetzt, als Flora ihr am Abend alles erzählte. »Wir dürfen sie nie wieder hereinlassen.«
Sie saßen auf Skys Bett, unter die Decke gekuschelt. Flora schüttelte den Kopf. Sie umarmte die Knie samt Decke. »Das lassen wir nicht zu. Und ich glaube nicht, dass ihre Magie den Schutz des Hauses durchdringen wird, jetzt, da die Eulen uns helfen.«
»Also, wo dann?«
»Draußen.«
Sky legte die Stirn in Falten. »Draußen kann viel heißen. Der Wilde Wald? Das Große Feld? Die Ställe? Wo? Wir könnten auf der Suche nach ihr die ganze Nacht durch die Gegend wandern.«
»Flame meint, wir sollen es morgen Abend entscheiden, und wo immer wir dann sein werden, wird auch Sarah sein.«
»Und die Zwillinge wahrscheinlich.«
»Und ihre Schwester.«
»Was ist, wenn es wieder anfängt zu schneien?«
»Dann brauchen wir vielleicht einen Unterschlupf.«
»Wie wäre es mit dem Dach?« Skys Gesicht leuchtete bei der Idee auf.
»Wie sollen wir alle da hoch, wenn Mum, Dad und Grandma zu Hause sind? Es wird schon schwierig genug, nach draußen zu schleichen, selbst mitten in der Nacht. Wenn wir da oben erwischt werden, können wir was erleben.«
»Stimmt. Wird Verena kommen?«
»Marina hat Mum gefragt, ob sie morgen bei uns übernachten darf, und sie hat ja gesagt.«
»Und Zak.«
Flora nickte. »Er wird auch da sein. Er ist schließlich ein Teil des Ganzen.«
»Also wir sechs gegen die vier. Was passiert, wenn wir sie treffen?«
»Keine Ahnung.«
»Wozu das Ganze dann?« Sky zog zitternd die Decke höher.
»Wir müssen Sarah aufhalten, Sky. Sie will unsere Kräfte haben. Marina ist immer noch nicht wieder fit.«
»Ich weiß. Ich frage mich bloß, wie dieses Treffen sie aufhalten soll. Sie wird uns vielleicht verletzten.«
»Und wir könnten sie verletzen.«
»Das geschähe ihr recht, nach allem, was diese böse Frau getan hat.« Sky hob den Finger zur Decke. »Ich könnte sie ins All schicken. Dann wären wir sie los.«
Flora lächelte. »Die unendlichen Weiten des Universums – ein schöner Gedanke.«
Skys Augen verengten sich. »Es könnte aber sein, dass wir sie gar nicht finden.«
»Wie meinst du das?«
»Sie und ihre Kumpane könnten in anderer Gestalt herkommen.«
Flora schluckte. »Was auch immer geschieht, ich werde nicht die Gestalt wechseln.«
Sky legte Flora einen Arm um die Schulter und lehnte ihre Stirn an die der Schwester. »Ich weiß.«
Sie schwiegen eine Weile. Dann sagte Sky: »Stell dir bloß vor, wie es wäre, wenn wir einander nicht hätten. Wer würde uns dann beschützen?«
»Ich weiß es nicht«, erwiderte Flora.
»Wir werden nicht ewig zusammen sein.«
»Nein«, bestätigte Flora. »Die Dinge werden sich ändern.«
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Samstagnacht Das Gefecht
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Um halb zwei in der Früh schlichen die Cantrip-Schwestern und Verena auf Zehenspitzen durch die Dunkelheit in die Küche. Flora belegte die Hunde mit einem Bann, damit sie nicht wach wurden und die Eltern weckten. Marilyn war nach ihrer Krankheit immer noch müde, doch auch sie hätte aus dem Schlaf schrecken können. Keiner der drei durfte wissen, dass die Mädchen vorhatten, mitten in der Nacht Magie anzuwenden.
In der Stiefelkammer zogen sich alle schweigend Jacken, Mützen, Handschuhe, Stiefel und Schals an, dann stießen sie vorsichtig die Hintertür auf. Sobald sie draußen waren, nahm Flame den Schlüssel, zog die Tür so leise sie konnte zu und schloss sie von außen ab. »Wir wollen ja nicht, dass Sarah hier rein kann«, flüsterte sie und steckte sich den Schlüssel in die Jackentasche.
Sie liefen über den Rasen bis zum Gemüsegarten, vorbei an der hohen Buchenhecke, den Ställen und Schuppen. Zu ihrer Rechten lag der Wilde Wald mit seinen hohen Tannen.
Große bauschige Wolken zogen über den Himmel. Wenn die Wolkendecke aufriss, schien der Mond auf sie hinunter und ließ Cantrip Towers in seinem silbernen Licht erstrahlen, doch wenn er wieder verschwand, war alles rabenschwarz. Die Mädchen warteten, lauschten, spürten mit allen Sinnen den Gestaltwandlern nach.
»Hier draußen sind wir zu ungeschützt«, sagte Verena. »Eure Eltern könnten uns von ihrem Schlafzimmerfenster aus sehen.«
»Ich möchte wissen, ob die Eulen im Baum sitzen«, flüsterte Sky.
»Bleibt auf dem Rasen, das ist leiser als auf dem Schotter«, wies Flame alle an.
Sky wandte sich um und ging leise zur Vorderseite des Hauses. Die anderen folgten ihr. Unter der Buche blieben sie stehen und sahen nach oben. Sie warteten darauf, dass der Mond durch die Wolken brach. Ein kurzer Lichtstrahl zeigte, dass in dem großen Baum keine Eulen saßen.
»Ich frage mich, wo sie hin sind«, raunte Sky.
»Vielleicht sind sie im Turm«, sagte Marina.
Sky schüttelte den Kopf. »Da habe ich vorhin nachgesehen.« Sie seufzte mit unglücklicher Miene. »Sie haben uns ausgerechnet jetzt verlassen, wo wir sie wirklich brauchen.«
Verstört von der Abwesenheit der Eulen, sahen die Mädchen sich um, spähten ins Dunkle, lauschten auf jedes Geräusch. Im Wilden Wald kreischte eine Füchsin, und sie erschraken.
Instinktiv rückten die Mädchen enger aneinander.
»Wir müssen alle zusammenbleiben«, befahl Flame. »Niemand zieht auf eigene Faust los! Habt ihr mich verstanden?«
»Okay«, murmelten die anderen.
»Du eingeschlossen, Sky.«
»Ich weiß.«
Flora flüsterte: »Da bewegt sich etwas bei den Büschen.«
»Los, hinter den Baum da«, wies Flame die anderen an.
Sie hielten Ausschau, entdeckten aber nichts.
»Ich bin ganz sicher, dass ich etwas gesehen habe«, wisperte Flora.
Aus den Schatten löste sich eine große Gestalt und erschien direkt hinter ihnen. Die Mädchen zuckten erschrocken zusammen.
»Du hast uns erschreckt«, sagte Marina vorwurfsvoll.
Zak lächelte. »Ihr seid leicht zu finden, ihr Krachmacher.«
»Wir waren ganz leise«, widersprach Sky.
»Nicht leise genug. Ihr müsst in Gedanken miteinander reden.«
»Hast du sie schon gesehen?«, fragte Flame, doch Zak schüttelte den Kopf.
»Das hier ist kein guter Ort zum Warten.«
»Wo sollen wir dann hin?«
»In den Geheimen Garten. Folgt mir.«
Flame nickte. Zak verschwand im selben Moment in der Dunkelheit.
»Wie macht er das nur?«, flüsterte Sky, als sie hinter ihm herliefen.
»Vielleicht ist er ein Ninja«, sagte Flora leise, und alle kicherten los. Für einen Augenblick hatten sie das Gefühl, hier im Dunkeln Spaß zu haben und mitten in einem großen Abenteuer zu stecken.
Sky und Flora hielten sich an den Händen, während sie den größeren Mädchen um das Haus herum folgten. Das Gras schluckte alle Geräusche, und einige Male drehte Marina sich um und sah nach, ob die jüngeren Schwestern noch hinter ihr waren. Sie gingen schweigend, verließen sich auf ihre Kenntnis des Anwesens, um nicht zu stolpern. Zu ihrer Rechten verlief die hohe Buchenhecke, die den Tennisplatz umgab, und zu ihrer Linken lag das Haus.
Sie gingen näher an die Hecke heran, in die bogenförmige Durchgänge geschnitten worden waren. Als sie beim letzten angekommen waren, flüsterte Marina Flora und Sky zu: »Hier.«
»Ich sehe überhaupt nichts«, murmelte Flora.
Sky blieb stehen, ihr supergutes Gehör hatte in einiger Entfernung etwas aufgeschnappt. »Sie kommen«, flüsterte sie, und ihre Botschaft wurde bis nach vorn zu Flame durchgereicht.
Sofort stieg die Spannung.
Sie kommen. Sie kommen.
Alle Sinne waren hellwach, als die Mädchen durch den Bogen in den Geheimen Garten schritten. Hier lag der Froschteich rechts von ihnen und links das Sommerhaus. Überall verteilt standen Ziersträucher, die zu Kugeln und Kegeln gestutzt waren. Die Büsche waren ungefähr mannshoch, und einige waren ziemlich breit. Hier im Geheimen Garten gab es etliche Verstecke.
Sie liefen den Schotterweg entlang bis zum Sommerhaus. Flame griff hinauf zum Türsturz, nahm sich den Schlüssel und schob ihn ins Schloss, doch Verena schüttelte den Kopf.
»Da drin wären wir gefangen«, flüsterte sie. »Und es ist aus Glas, sie würden uns sehen.«
Flame nickte. »Ich habe nur aufgeschlossen, falls wir schnell hineinmüssen.«
Zak tauchte aus der Dunkelheit auf, und sie erschraken.
»Hinter die Büsche«, raunte er. »Schnell.«
Das helle Mondlicht brach plötzlich durch die Wolken und fiel auf den Geheimen Garten, der bei Tageslicht verwunschen und schön aussah, ihnen aber nun unheimlich und drohend erschien. Sarah war auf dem Weg zu ihnen, und sie mussten sich verstecken. Flora und Sky fassten sich fester an den Händen, während sie sich hinter einem Busch versteckten. Marina spürte eine Welle der schweren Energie, die sie zwei Tage zuvor so müde gemacht hatte, und einen Moment war ihr Verstand wie benebelt. Verena und Flame starrten hellwach in die Dunkelheit. Irgendwo in ihrer Nähe war Zak.
Sky dachte an die Eulen, rief sie in Gedanken, aber sie konnte sie nicht hören. Wohin waren sie verschwunden? Sie hatten im Westturm geholfen – würden sie den Schwestern hier draußen nicht zur Seite stehen?
Sie warteten mit wild klopfenden Herzen. Ihr zweites Gesicht verriet Flame, dass Sarah und die Zwillinge bereits im Geheimen Garten waren und sich aufgeteilt hatten. Sarahs Schwester, Sally, war ebenfalls hier. Flame spürte vier Leute, die sich näherten. Vier Leute, die an vier verschiedenen Stellen durch die Hecke kamen.
Mit ihrem außergewöhnlichen Gehör vernahm Sky vier Paar Schritte auf dem Schotterweg.
Flame warf einen Blick über die Schulter und suchte Zak. Wo war er jetzt wieder hin? Sie drehte sich zu Marina um, sah wie leer ihr Blick im Mondlicht schien. »Alles okay?«, fragte sie leise. Marina nickte langsam. Flame sah Verena an und bedeutete ihr, bei Marina zu bleiben. Verena nickte. Hinter sich konnten sie Flora und Sky sehen, die sich eng aneinanderdrängten.
Die Mädchen standen vollkommen still. Die einzigen Geräusche waren ihr Atem und ihr Herzschlag.
Die Schritte verharrten. Sie waren jetzt sehr nahe. Für einen Moment blieb alles ruhig.
Flame wusste, dass es nichts zu verhandeln gab. Sarah wollte ihre Kräfte, und die Cantrips würden sie ihr nicht geben.
Unklar war jedoch, welchen Weg sie wählen würde.
Wenn ich Sarah wäre, würde ich versuchen, uns zu trennen, dachte Flame.
Etwas rannte über ihren Fuß, und sie zuckte erschrocken zusammen. Ihre Schwestern und Verena taten es ihr gleich.
Die Wiesel! Quiekend und fauchend rannten sie in der Dunkelheit immer wieder über die Füße der Mädchen. Die Mädchen sprangen und drehten sich, aber die Wiesel ließen sich nicht abschütteln. Flame schlug mit dem Arm nach ihnen.
Dann waren sie plötzlich verschwunden.
Die fünf Mädchen warteten mit angehaltenem Atem.
Durch die Nacht kam eine geisterhaft weiße Eule auf sie zugeflogen. Sie kreiste über ihren Köpfen, schien dort Stellung zu beziehen.
Sky sah erfreut hoch. Die Eulen, sie waren gekommen! Doch dann erfasste sie ein eisiger Schauer: Die Eule begann mit ausgefahrenen Klauen über ihren Köpfen hin und her zu fegen! Das hier war keine von ihren Eulen. Es war Sarah oder ihre Schwester, und sie wollte sich auf sie stürzen! Instinktiv bedeckten alle den Kopf mit den Händen und duckten sich.
»Zum Sommerhaus, schnell!«, rief Flame, und sie rannten los.
Sobald die Mädchen drinnen waren, schlugen sie die Tür hinter sich zu.
»Was jetzt?«, fragte Verena atemlos. »Wir können nicht hierbleiben.«
»Wir dürfen auf keinen Fall die Gestalt wechseln!«, rief Flora atemlos.
Flame schüttelte den Kopf. »Machen wir auch nicht.«
»Was dann?«, fragte Verena.
»Wo ist Zak?«, warf Sky ein.
»Ich wünschte, ich wüsste es«, erwiderte Flame. »Vielleicht führt er sie auf eine falsche Fährte.«
»Sie wissen vielleicht noch gar nicht, dass er hier ist«, flüsterte Flora.
»Das können wir nur hoffen«, sagte Verena. »Aber hört mal, wir haben doch auch Kräfte. Wir dürfen nicht zulassen, dass sie uns so jagen.«
»Die Eule hat mir Angst gemacht«, murmelte Flora.
»War es Sarah oder ihre Schwester?«, fragte Sky.
»Keine Ahnung«, antwortete Flame.
»Es geschieht«, sagte Marina langsam, wie zu sich selbst. »Sarah wird uns unsere Kräfte rauben.«
»Marina, komm schon, konzentriere dich. Wir brauchen dich!«, rief Flame und schüttelte den Arm der Schwester. »Lass nicht zu, dass Sarah deine Kräfte anzapft.«
Marina blinzelte und rieb sich die Augen. »Alles okay, mir geht’s gut.«
»Sch, sie kommen!«, flüsterte Sky.
Die Mädchen starrten in die Dunkelheit hinaus.
»Was sollen wir tun?«, fragte Verena leise.
»Wir sitzen hier mitten auf dem Präsentierteller«, murmelte Flora. »Wir sind viel zu gut zu sehen.«
»Meint ihr, ihre Kräfte wirken auch durch Glas?«, fragte Verena.
»Ich weiß es nicht«, erwiderte Flame mit konzentriertem Blick.
»Werden unsere es hindurch schaffen?«
»Keine Ahnung.«
Verena verzog das Gesicht. »Sie könnten abprallen und auf uns zurückgeworfen werden.«
»Das Risiko gehen wir besser nicht ein. Wir müssen hier raus«, sagte Flame entschlossen.
Marina sah sich nach allen Seiten um. »Komm schon, Zak. Wo bist du?«
Flame drückte Marinas Arm und flüsterte ihr ins Ohr: »Halte deinen Blick auf Sarah und Co. gerichtet, lass sie nicht merken, dass du nach jemand anderem Ausschau hältst.«
Marina nickte kurz. Im nächsten Moment holte sie scharf Luft, als ihr Blick dem von Sarah Stringer begegnete. »Es ist so weit«, flüsterte sie.
Sarah, ihre Schwester und die Zwillinge standen in ungefähr fünf Metern Entfernung im Steingarten oberhalb von ihnen. Ihre Gesichter schimmerten im Mondlicht gruselig bleich, und sie zeigten mit den Fingern auf die Mädchen im Sommerhaus.
Eine gefühlte Ewigkeit lang rührte sich niemand. Dann kam Sarah auf sie zu. Sie ging langsam, suchte sich vorsichtig einen Weg über die großen Felsen des Steingartens. Ihre Schwester und die Zwillinge folgten ihr.
»Jetzt sind wir jeden Moment erledigt«, flüsterte Sky, die Verenas Hand fest umklammerte.
Flame stand mit geballten Fäusten da. Komm schon, Zak. Komm schon. Er war unterwegs. Das spürte sie.
»Sobald Zak zuschlägt, hauen wir hier ab«, flüsterte sie den andern zu.
Bumm! Zwei grelle grüne Blitze ließen die Stringer-Familie rückwärts stolpern. Sie fielen auf die Steine, wo sie sich als wirrer Haufen aus Armen und Beinen wiederfanden. Über ihnen erschien Zak. Bumm! Er schickte zwei weitere Blitze los, dann bedeutete er den Mädchen, aus dem Sommerhaus zu kommen.
Verena öffnete die Tür, nahm Sky und Flora an die Hand und rannte hinaus. Sie liefen in einem großen Bogen um Zak herum, der inzwischen oberhalb des Steingartens stand und auf die Gegner hinunterblickte, und stellten sich hinter ihn. Flame und Marina waren ihnen dicht auf den Fersen.
Sarah, Sally und die Zwillinge richteten sich stöhnend auf und sahen Zak wütend an. Dass sie nicht mit seinem Angriff gerechnet hatten, ließ sich ohne weiteres aus ihren Mienen ablesen. Sally rieb sich den Knöchel, während Sarah Zak im Auge behielt und ihn herausfordernd anfunkelte.
»Lasst eure Hände unten, sonst mache ich es noch mal«, warnte Zak mit ausgestrecktem Zeigefinger. »Es ist kein tolles Gefühl, da unten zu hocken, nicht wahr? Aber ihr konntet meine Freunde ja einfach nicht in Ruhe lassen. Jetzt steht auf.«
Sarah, Sally und die Zwillinge rappelten sich hoch. Die Wolken rissen auf, und Mondlicht fiel auf ihre Gesichter.
»Behaltet eure Hände unten, und zwar ihr alle, oder ihr findet euch in der Luft wieder«, befahl Zak, der immer noch auf sie zeigte.
Die Mädchen nahmen ihn in ihre Mitte. Flame, Marina und Verena standen neben ihm, Flora und Sky dahinter in zweiter Reihe.
Im nächsten Moment bedeckten Wolken den Mond, und es wurde pechschwarz.
»Bleibt, wo ihr seid, ich kann euch sehen«, rief Zak warnend. Das konnte er tatsächlich, doch Sarah verließ sich darauf, dass er ihr nicht weh tun würde, und verwandelte sich wieder in eine Eule, die aufstieg und hoch über ihren Köpfen davonflog.
»Mist«, schimpfte Zak, der genau wusste, dass sie ihn hereingelegt hatte.
»Sie ist weg«, sagte Sky mit einem Blick nach oben.«
Sally lächelte höhnisch. »Ihr haltet euch für so clever, was?«
»Genau«, sagte Zak. »Ziemlich clever. Ihr euch etwa nicht?«
Sein Kommentar brachte Sally etwas aus dem Konzept, aber sie sagte leise: »Mit euch nehmen wir es jederzeit locker auf.«
Sky hob den Kopf, um zu lauschen. Die Flügel der Schleiereule sind für den lautlosen Flug gemacht, doch Sky konnte trotzdem hören, wie der Vogel sich näherte.
»Passt auf!«, rief sie und legte die Hände schützend über den Kopf, als die Eule sie angriff. Während sie sich duckten, wechselten Sally und die Zwillinge die Gestalt und rannten als Wiesel in die Dunkelheit davon.
»Verflixt und zugenäht!«, schrie Zak. Er stand auf, duckte sich aber sofort wieder, weil die Eule ein zweites Mal auf sie niederfuhr.
Kurz darauf standen die Mädchen und Zak allein im Geheimen Garten.
»Sind sie weg?«, fragte Flora.
Flame sah sich um. »Mein Gespür verrät mir, dass sie immer noch irgendwo hier draußen sind. Was meinst du, Zak?«
Er nickte mit finsterer Miene. Seine Raubvogelaugen spähten in die Dunkelheit. »Sie haben noch nicht bekommen, weswegen sie hier sind, also werden sie es noch mal versuchen, fürchte ich. Wir müssen uns aufteilen und sie suchen.«
»Ich fände es besser, wenn wir zusammenblieben«, widersprach Flame.
»Werden sie nicht zu uns kommen?«, fragte Marina.
»Wir hatten gar keine Gelegenheit, unsere Magie einzusetzen«, sagte Flame, in deren Fingern inzwischen die Feuerkraft prickelte. »Ich möchte ihnen nicht weh tun, aber ich will sie loswerden und uns beschützen.«
»Ich weiß«, versicherte Zak, obwohl er im Grunde nichts dagegen einzuwenden gehabt hätte, Sarah eine Lektion zu erteilen.
»Also, wie lautet der Plan?«, fragte Marina. »Teilen wir uns auf oder was?«
»Wir sollten es ihnen überlassen, uns zu finden«, schlug Sky vor.
»Sie versuchen, uns aus dem Gleichgewicht zu bringen, damit sie uns die Kräfte aussaugen können. Allein sind wir verletzbarer«, stellte Flame fest.
»Wir könnten dasselbe mit ihnen machen«, entgegnete Verena. Sie streckte die Finger, die es juckte, ihre Metallkraft an Sarah Stringer auszuprobieren und ihr die Magie zu entziehen.
»Wie sollen wir sie finden, wenn sie immer wieder die Gestalt wechseln?«, fragte Flora. »Das ist so gut wie unmöglich.«
»Wir müssen sie im Magischen Kreis einschließen, bevor sie Gelegenheit zum Gestaltwechseln haben«, sagte Flame.
Sky schaltete sich ein: »Sie müssen doch bestimmt menschliche Gestalt annehmen, um uns die Kräfte zu rauben, oder? Also werden sie Menschen sein, nicht Tiere, damit ihr Plan funktioniert.«
Flame drehte sich zu der kleinen Schwester um. »Ja, du hast recht.«
»Also werden sie sich in Menschen zurückverwandeln, wenn sie glauben, uns zu haben«, sponn Sky den Gedanken weiter. »Genau dann haben wir unsere Chance.«
Flora schauderte. »Es ist kalt hier draußen, und wir sollten längst im Bett sein. Wenn Mum und Dad merken, dass wir weg sind, bricht die Hölle los.«
»Flora hat recht«, sagte Flame zu Zak.
»Na schön, lasst uns dem Ganzen noch eine halbe Stunde geben – und wir bleiben zusammen«, beschloss Zak.
»Wir sollten zur Großen Weide gehen«, sagte Marina. »Dort sind wir auf freiem Gelände und sehen sie vielleicht besser. Außerdem könnten wir ein bisschen Platz gebrauchen.«
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Sky verschwindet
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Ausgehend von den Erfahrungen der Vergangenheit, war das eine, das in dieser Nacht garantiert noch passieren würde, dass Sky verschwand. Und das tat sie dann auch. Irgendwo zwischen dem Geheimen Garten und der Großen Weide huschte die jüngste Cantrip-Schwester davon. Vielleicht flog sie auch.
Alles war ruhig, als die Mädchen und Zak über den Zaun auf die Große Weide kletterten. Dieses Feld mit stoppeligem Gras verlief vom Haus bis hin zum Tor am Eingang der Einfahrt. Häufig weideten Schafe darauf, doch nicht in dieser Nacht. Als sie darüberliefen, fiel den Schwestern auf, dass Sky nicht bei ihnen war.
»Das ist doch nicht zu fassen!«, schimpfte Flame. »Ich habe ihr verboten, einfach davonzulaufen!«
»Sky!«, rief Marina.
»Sch!«, flüsterte Flame. »Sonst steht Mum im nächsten Moment auf der Matte.«
»Sky taucht schon wieder auf«, sagte Zak. »Los, kommt. Wir haben keine Zeit zu verlieren.«
»Aber was ist, wenn sie sie haben?«, fragte Flora.
»Dann hätte sie längst alles zusammengeschrien«, antwortete Verena beruhigend.
»Vielleicht auch nicht – denk nur daran, was Sarah mit Marina gemacht hat«, sagte Flora. »Sie konnte auch nicht um Hilfe rufen.«
Verena nahm Floras Hand und drückte sie. »Zak hat recht, Flora. Komm, reiß dich zusammen. Du musst jetzt stark sein.«
Flora biss sich auf die Unterlippe und ließ die Finger der rechten Hand spielen, um ihre Erdmagie zu fühlen. Sie strömte durch ihre Finger und gab ihr Zuversicht. »Ich bin bereit«, flüsterte sie.
Sie hatten die Weide ungefähr zu einem Drittel überquert, als die Wiesel sich auf sie stürzten, wieder und wieder über ihre Füße flitzten, so schnell, dass der Blick ihnen kaum folgen konnte.
»Stellt euch mit den Rücken aneinander!«, befahl Flame. »Wir bilden einen Kreis.«
Der Vollmond schien auf den Kreis aus Cantrips und Zak herunter, als sie sich auf der Großen Weide aufbauten.
Aus den Schatten segelten zwei Schleiereulen wie Geister auf sie zu.
»Jetzt«, sagte Flame mit erhobenem Finger. »Alle gleichzeitig.«
 
Sky verschmolz mit der Dunkelheit, die Mütze tief in die Stirn gezogen. Während ihre Schwestern, Verena und Zak über den Zaun kletterten, zog sie sich in die Schatten zurück und versteckte sich hinter einem Gebüsch. Sie hörte, wie Flame sich aufregte, als sie feststellte, dass Sky nicht bei ihnen war, und kauerte sich auf den kalten Boden. Einige Minuten verharrte sie mit klappernden Zähnen. Sie wartete auf die Wiesel und die Eule, denn sie wusste, dass sie vorbeikommen würden.
Im Wilden Wald kreischte eine Füchsin ihren unheimlichen nächtlichen Schrei. Sky lauschte dem Wind, der durch die Bäume fuhr, beobachtete, wie die Wolken den Mond bedeckten. Sobald es wieder pechschwarz und sie sicher war, allein zu sein, stand sie auf und lief vorsichtig über das Gras auf die Buche vor dem Haus zu. Bestimmt würden die Eulen jetzt da sein. Das mussten sie einfach. Sie brauchte sie.
Als sie den Baum erreichte, fuhr sie mit der Hand über seine glatte Rinde. Sie trat einige Schritte zurück und legte den Kopf in den Nacken, um nach den Vögeln auf den Ästen zu suchen. Sie konnte noch immer keine entdecken. Was jetzt? Sky drehte sich um und lehnte sich an den Baumstamm. Die nächtliche Kälte machte ihr allmählich zu schaffen. Sie waren schon eine Ewigkeit hier draußen und hatten anscheinend rein gar nichts erreicht. Sie hätten die Konfrontation besser nicht gesucht, dachte sie. Wie konnte man von ihnen erwarten, die vereinten Kräfte von Leuten zu bändigen, die solch schwarze Magie benutzten?
Gerade eben, vor dem Sommerhaus, hatte sie Sarah Stringer zum ersten Mal gesehen. Sie hatte während der vergangenen zwei Wochen viel von der kleinen blonden Sekretärin gehört. Sie und Flora hatten oft über sie geredet. Die Zwillinge dagegen kannte sie schon. Sie hatte sie kurz vor Weihnachten während der Schultheateraufführung in einem Wandschrank gefangen und in der Luft schweben lassen, weil sie als Wiesel die Vorführung gestört hatten. Marina war deswegen völlig aufgelöst gewesen.
Skys Miene spiegelte ihre Wut wider. Das alles war einfach der Gipfel! Warum war diese biestige Frau dermaßen entschlossen, die Cantrips zu zerstören? Was hatten sie ihr denn getan? Sie schloss die Augen und flehte die Eulen an, zu kommen. »Bitte, Eulen«, flüsterte sie. »Wir brauchen euch jetzt. Wir brauchen eure Macht, um die Täuschungsmanöver der Angreifer zu durchschauen.«
Sie kniff die Augen noch fester zusammen und flüsterte ihre Bitte erneut, aber als sie die Augen wieder aufriss und sich umsah, waren die Eulen noch immer nicht da.
Vielleicht kann ich meinen Schwestern helfen, wenn ich fliege, dachte Sky. Sie konnte sie vom Boden aus nicht sehen, weil sie sich weiter entfernt hatten und Wolken den Himmel bedeckten. Sky ging zur Vorderfront des Hauses und stellte sich in die Einfahrt. Dann hob sie die Arme.
»Ich rufe meine Kraft der Luft herbei. Ich rufe sie jetzt.«
Während sie die Worte sagte, stieg sie auf, spürte den Wind unter sich. Immer höher schwebte sie hinauf, bis sie auf einer Höhe mit dem Dach des Hauses war. Der Boden unter ihr lag im Dunkeln, und dichte Wolken verdeckten den Mond. Sie flog durch die Dunkelheit. Da durchbrach ein Lichtstrahl die Wolken, und sie entdeckte ihre Schwestern auf dem Feld unter sich als kleine Ameisen. Sie flog auf sie zu und war schon bald nah genug bei ihnen, um zu sehen, dass sie mit dem Rücken zueinander einen Kreis gebildet hatten. Zwei Eulen fuhren immer wieder auf ihre Köpfe hinunter, und zwei Wiesel rannten zuschnappend und beißend über ihre Füße. Sarah und die anderen hatten wieder die Gestalt gewechselt. Die Mädchen und Zak versuchten, sie mit ihren magischen Kräften zu treffen.
Skys Blick war auf die Szene unter ihr fixiert, doch ein leises Geräusch zu ihrer Linken ließ sie den Kopf drehen. Ein Waldkauz flog neben ihr her. Sky wandte den Kopf nach rechts und entdeckte einen weiteren. Die Eulen, sie waren gekommen!
Wie ein kleines Luftgeschwader näherten sich Sky und die Eulen dem belagerten Kreis. Sie flogen über die Gruppe, dann wieder zurück. Die Gestaltwandlereulen stiegen höher und versuchten, zu entkommen, doch Skys Eulen trennten sich auf und kreisten sie ein. Die zwei Wiesel wollten ebenfalls davonrennen, aber zwei Waldkauze schnappten sie sich mit ihren Klauen.
»Macht Platz!«, rief Sky der Gruppe am Boden zu.
Zak und die Mädchen traten zur Seite.
Innerhalb kürzester Zeit hatten die Eulen Sarah, Sally und die Zwillinge zusammengetrieben und sie dazu gebracht, wieder ihre menschliche Gestalt anzunehmen. Wenn sie jetzt die Gestalt wandelten, würden die Eulen sie fangen und zurückbringen. Vier frierende Menschen standen zittern auf der Großen Weide, ihre Mienen wütend. Rings um sie herum hockten dreißig Eulen in einem Kreis, den Blick fest auf die Gefangenen gerichtet.
Sky landete genau in dem Moment auf dem Boden, als ihre Schwestern ihre Positionen im Osten, Süden und Westen einnahmen, um den Magischen Kreis um die Eulen herum zu bilden. Verena stand im Nordosten, Zak im Südwesten. Sky ging zu ihrer Position im Norden, sie hatte Cantrip Towers im Rücken.
Den Magischen Kreis, den sie in jener Nacht schufen, würden die Schwestern niemals vergessen. Die Magie war so stark, dass ihr Licht sie blendete. Die Farben Blau, Rosa, Lila, Orange, Grün und Gelb schossen weißglühend in den Nachthimmel, sie sausten und wirbelten um die Gruppe herum. Vom Licht gefangen und unfähig, zu entkommen oder die Gestalt zu wechseln, konnten Sarah und ihre Familie nur zuschauen. Und inmitten des Ganzen stiegen die Eulen auf, flogen durch das Licht und kreisten über ihren Köpfen, um die Cantrip-Magie zu verstärken. Der Magische Kreis neutralisierte die dunklen Kräfte von Sarah und den Ihren und brachte sie wieder ins Gleichgewicht. Sie alle wurden vom magischen Licht der Cantrips gebannt.
Als sie den Magischen Kreis auflösten, stolperten Sarah, Sally und die Zwillinge durch die Dunkelheit davon. Es war kein Wort gefallen, keine Einigung erzielt worden, doch für den Moment war Sarahs Macht gebrochen. Im Mondlicht wirkte ihr Gesicht blass, so als hätte sie gerade einen schweren Schock erlitten.
Sobald das magische Licht erloschen war, spürten alle außer Flame, deren Finger prickelten, die nächtliche Kälte. Mit einem knappen »Gute Nacht« machte Zak sich auf den Weg zu seinem Fahrrad und fuhr nach Hause. Die Schwestern und Verena gingen zum Haus zurück, über den Zaun und den Rasen bis zur Hintertür.
Flame ließ den Schlüssel ins Schloss der Küchentür gleiten und drehte ihn leise. Sie huschten schnell hinein, und Flame schloss die Tür hinter ihnen ab. Innerhalb weniger Minuten hatten sie die Jacken und Stiefel ausgezogen und so ordentlich wie möglich verstaut. Dann schlichen sie die breite Mahagonitreppe hinauf. Schweigend gingen sie in ihre Zimmer. Verena schlief bei Marina. Sie zogen sich aus und legten sogar noch ihre Sachen ordentlich zusammen, damit es so aussah, als wäre seit zehn Uhr abends nichts vorgefallen, falls Ottalie nach ihnen sah.
Marina warf einen Blick auf den Wecker, der auf ihrem Nachttisch stand. Die digitale Anzeige besagte drei Uhr fünfundzwanzig. Sie waren zwei Stunden draußen gewesen. Marina hätte alles für einen Becher heißen Kakaos und ein paar Plätzchen vor dem Schlafengehen gegeben, aber sie wollte ihre Eltern nicht wecken. Mit einem lauten Gähnen ließ Verena sich auf ihr Bett fallen. Marina kuschelte sich unter die Bettdecke, in der Hoffnung, dass Wärme und Schlaf bald kommen würden. Sie dachte an Zak und lächelte in sich hinein. Er hatte ihnen geholfen – und Sky war ihnen mit den Eulen zur Rettung geeilt. Man konnte sich auf sie verlassen. Der jüngsten Cantrip-Schwester fiel immer etwas ein.
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Sonntag Ein Nachspiel
Sarah Stringer erwachte am Sonntagmorgen erst sehr spät und wäre am liebsten gleich wieder eingeschlafen. Ihr ganzer Körper schmerzte. Ihr Kopf war schwer. Oh, sie hatte so viel Energie verbraucht! Das häufige Gestaltwandeln, es hatte sie erschöpft. Sie wollte einfach im Bett bleiben und sich ausruhen. So hatte sie sich noch nie gefühlt.
Sie zog sich in eine sitzende Position hoch, streckte die Arme aus und betrachtete ihre Hände. War es das wert gewesen? Sie hatte die Cantrip-Magie im Einsatz gesehen, war ihr sehr nah gekommen, hatte ihre Dynamik verstanden. Die Macht lag im Gleichgewicht. Das Kreuz im Kreis, es war das Geheimnis. Vier Schwestern, vier Elemente, vier Kräfte und der Punkt, an dem sie zusammenkamen. Sie sah dies alles, und sie wollte es haben. Sie wollte es noch immer haben. Und die Cousine Verena schien über die Kraft des Metalls zu verfügen. Zak – nun, er besaß merkwürdige, mächtige Magie. Sarah konnte sie noch nicht richtig einschätzen.
Sie betrachtete ihre Hände genauer. Ihr Blick wurde boshaft. Sie würde bekommen, was ihr zustand; wie, spielte keine Rolle. Die Cantrips hatten ihr und ihrer Familie mit Hilfe der Eulen in der letzten Nacht die Kräfte geraubt, doch sie würde das wieder in Ordnung bringen. Es war einen weiteren Versuch wert. Wenn sie nur mehr Energie gehabt hätte …
Vielleicht war es an der Zeit, einen ihrer magischen Helfer herbeizurufen. Sie lächelte. Damit rechneten die Cantrips ganz bestimmt nicht. Sie verfügte womöglich nicht über die Energie oder Macht, selbst nach Cantrip Towers zurückzukehren, aber sie kannte jemanden, der es konnte.
 
Flame stöhnte. Sie fühlte sich wie erschlagen. Was für eine Nacht das gewesen war! Und was hatten sie erreicht? Hatten sie die Stringers für immer entmachtet? Oder nur für den Moment? Gott sei Dank waren die Eulen ihnen zur Hilfe gekommen. Dafür hatten sie Sky zu danken.
Sie setzte sich im Bett auf. In ihrem Zimmer war es kalt. Die Heizung lief, aber sie war uralt. Im zweiten Stock des Hauses war es immer kalt. Flame sah auf die Uhr. Halb elf. Normalerweise stand sie sonntags um acht Uhr auf und wäre um diese Zeit längst in der Küche, um ihrer Mutter beim Brotbacken zu helfen. Sonntags gab es auf Cantrip Towers viel zu tun. Colin arbeitete im Gemüsegarten – normalerweise mit Flora an seiner Seite –, und Ottalie und Marilyn backten und bereiteten das Mittagessen zu. Ihre Mutter hatte sie wahrscheinlich schlafen lassen, weil die Prüfungen bevorstanden und sie wusste, dass Flame Ruhe brauchte. Es gab so viel zu bedenken, so viel zu tun …
Flame stöhnte wieder. War sie je zuvor dermaßen müde gewesen?
Ein paar Minuten ruhte sie sich noch aus, dann quälte sie sich aus dem Bett, stellte sich unter die Dusche und ging anschließend ins Erdgeschoss. In der Küche erfüllte der Duft nach frisch gebackenem Brot die Luft. Ottalie stellte gerade die zweite Fuhre in den Ofen, und Marilyn schälte das Gemüse für das Mittagessen.
»Guten Morgen, Liebes«, sagte Ottalie und gab ihr einen Kuss. »Hast du gut geschlafen?«
»Guten Morgen. Ja, danke. Tut mir leid, dass ich nicht rechtzeitig unten war, um zu helfen.«
»Schon okay. Du brauchst deinen Schlaf.«
Flame ging zu ihrer Großmutter und gab ihr einen Kuss auf die Wange. »Wie geht es dir heute?«
»Viel besser, Liebes, danke dir. Aber was ist mit dir?«
Flame musste ein Lachen unterdrücken. Wenn die beiden gewusst hätten! »Mir geht es gut, danke. Wo sind die anderen?«
»Du bist die Erste, die auf ist«, sagte Ottalie. »Nimm dir etwas zu essen.«
Während Flame ihr Toastbrot aß, sog sie die Wärme und Gemütlichkeit der großen Küche in sich auf. Dieser Raum war ihr stets wie das Herz des Hauses erschienen, das Herz der Familie. Hier aßen sie alle gemeinsam, hier redeten sie, tauschten sich über ihre Erlebnisse aus. Zumindest über die meisten. Die magischen behielten die Mädchen für sich. Vor allem Flame vermisste die Gespräche mit der Großmutter. Es wäre eine große Erleichterung gewesen, ihr zu erzählen, was in der vergangenen Nacht vorgefallen war, sie um Rat zu bitten, sie zu fragen, ob sie glaubte, dass sie nun in Sicherheit waren.
»Wann kommen Zak und Quinn heute?«, fragte Ottalie und unterbrach damit Flames Gedanken.
Flame stand auf, um ihren Teller in die Geschirrspülmaschine zu stellen. »Um halb eins.«
»Bei dem kalten Wetter kommen sie aber nicht mit dem Fahrrad, oder?«
Flame dachte daran, wie Zak in der Nacht nach Hause geradelt war. Er musste halb erfroren sein. »Nein. Quinns Dad wird sie vorbeibringen.«
»Wir haben sie seit Wochen nicht zu Gesicht bekommen«, stellte Ottalie fest. »Ich freue mich schon darauf, zu erfahren, wie es ihnen geht.«
»Was kann ich tun, Mum?«
»Sieh doch bitte nach, ob deine Schwestern schon wach sind.«
Flame lief erschöpft die Treppe hinauf. Der Weg in den zweiten Stock kam ihr endlos vor.
Marina und Verena schliefen noch tief und fest, genau wie Flame es erwartet hatte, aber sie versuchte, die Schwester zu wecken. Flora wachte gerade von alleine auf, und Sky saß im Bett und betrachtete ihre Hände.
Flame setzte sich zu ihr. »Wie geht es dir?«
Sky nickte. »Ganz gut. Bin ein bisschen müde.«
»Macht das Fliegen müde?«
»Ja und nein. Irgendwie muntert es mich auf.« Sky sah Flame an. »Glaubst du, sie kommen wieder?«
Flame atmete hörbar aus. »Ich hoffe nicht, aber das ist die Millionendollarfrage.«
»Denkst du, die Zwillinge hören jetzt damit auf, Flora in der Schule zu quälen?«
»Ich hoffe es.«
»Was ist mit Sarah? Wird sie weiter die Prüfungsergebnisse fälschen?«
»Sie weiß, dass wir ihr auf die Schliche gekommen sind, also müssen wir deswegen wahrscheinlich keine Angst mehr haben.«
»Also wovor sollten wir dann Angst haben?«
Flame blickte in Skys große graue Augen. In ihnen paarte sich Ehrlichkeit mit Weisheit. »Warum fragst du? Hast du eine Ahnung, dass etwas auf uns zukommt?«
Sky zog die Nase kraus. »Ich weiß nicht. Irgendwie schon.«
Flame wandte den Blick ab und schwieg. Ihr kam die Warnung der Eulen in den Sinn.
Gib gut auf deine Kräfte Acht, Flame.
Ein Schatten huschte über ihr Gesicht.
Es ist noch nicht vorbei, dachte sie.
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Ein Sonntag auf Cantrip Towers
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Das Mittagessen am Sonntag war köstlich, und alle hatten großen Spaß. Die Cantrip-Familie und ihre Gäste saßen am langen Eichentisch, wo sie sich Roastbeef, knusprige Kartoffel- und Pastinakenschnitze, fluffigen Yorkshirepudding, Kohl, Karotten, Steckrüben und jede Menge Bratensoße schmecken ließen. Die Mädchen waren hungrig und aßen mit großem Appetit. Zak und Quinn verdrückten Riesenportionen, was Ottalie sehr freute. Sie mochte Menschen, die mit viel Genuss aßen.
Quinn schenkte Ottalie und Marilyn ein strahlendes Lächeln. »Sie und Mrs Cantrip sind so tolle Köchinnen«, sagte er begeistert. »Ich freue mich immer total, wenn ich von Ihnen zum Essen eingeladen werde.«
Alle lachten, und Ottalie gab Quinn noch ein paar Kartoffeln.
»Und hier herrscht immer so eine fröhliche Stimmung«, fuhr Quinn mit leuchtenden Augen fort. »Ihr seid alle so wundervolle Menschen.«
Alle seufzten gerührt. Ottalie sagte: »Danke, Quinn. Wir freuen uns jedes Mal über deinen Besuch.«
Er wandte sich an Flame, die neben ihm saß. Sie war ihm müde und abwesend erschienen, als er eintraf, doch nun sah sie entspannter aus.
»Sollen wir nach dem Essen einen kleinen Spaziergang machen?«, fragte er. Er wollte allein mit ihr sein, hatte seit einer gefühlten Ewigkeit nicht mit ihr gesprochen, und er wusste, dass etwas nicht in Ordnung war. Er konnte sie nicht nach der Magie fragen, aber er würde versuchen herauszufinden, was sie belastete.
»Ja«, erwiderte sie. »Es ist kalt draußen, aber wir können uns ja warm einpacken.« Eigentlich hatte sie überhaupt keine Lust, schon wieder nach draußen zu gehen. An diesem Tag wollte sie am Kamin sitzen und über nichts Besonderes nachdenken, aber Quinn sah sie so bittend an. »Am besten gehen wir direkt nach dem Essen, sonst wird es noch dunkel«, sagte sie mit einem Lächeln.
Sie räumten die Teller ab, und Marilyn trug einen großen frisch gebackenen Apfelkuchen zum Tisch. Ottalie brachte einen Krug mit Vanillesoße und etwas Vanilleeis dazu, und sie ließen es sich noch einmal schmecken.
Sie redeten und lachten, und alle außer Flame entspannten sich. Etwas nagte an ihr, aber sie hätte nicht sagen können, was. Da regte sich etwas in ihrem Hinterkopf. Nach dem Mittagessen setzen sich alle in die Bibliothek, um Kaffee zu trinken, während Flame und Quinn sich warm einpackten und in die Kälte hinaustraten.
Quinn nahm Flames Hand, und sie schritten rasch die Einfahrt hinunter. »Ich weiß, du wolltest eigentlich nicht spazieren gehen, aber es ist die einzige Gelegenheit, dich allein zu erwischen«, sagte er.
Flame lächelte. Er hatte recht.
»Ich habe mir in den vergangenen Wochen große Sorgen um dich gemacht. Ich habe gespürt, dass etwas nicht stimmt.«
Flame blieb stehen. Sie sah in seine freundlichen braunen Augen, und er blickte in ihre. Sie hätte ihm gern so viel erzählt, wäre gern vollkommen ehrlich gewesen. Er wusste von ihren Kräften, weil Zak ihm davon erzählt hatte, aber sie durfte nicht mit ihm darüber reden.
»Es ist schwierig für mich«, gestand sie leise. »Es ist nicht so, dass ich es dir nicht erzählen möchte, ich kann es nur nicht. Ich darf nicht.«
Quinn zog die Stirn in Falten. »Ich weiß, dass du mir nicht von deinen magischen Kräften erzählen darfst, aber du könntest mir doch vielleicht von denen der anderen erzählen. Ich weiß über die Zwillinge Bescheid. Machen sie dir immer noch Ärger?«
Flame schüttelte den Kopf. »Ich hoffe, das wird nicht mehr vorkommen.«
»Ist dieses Wochenende etwas passiert?« Er musterte sie, entschied anhand ihres Gesichtsausdrucks, dass sie ihm wortlos zustimmte, und sagte: »Mischt noch jemand anderes mit?«
Flame nickte langsam.
»Ist es die neue Sekretärin, von der Zak mir letztens erzählt hat? Er hat mich gefragt, wie sie reagiert hat, als ich bei ihr war. Ich weiß, dass ihr alle über sie geredet habt, weil ich immer wieder gehört habe, wie ihr Name fiel.«
»Sarah Stringer. Eine Frau mit schwarzer Magie.«
»Über sie habt ihr beim Essen geredet, als ich euch unterbrochen habe – als Marina so krank aussah.«
»Sie hat Marina sehr weh getan und auch Flora. Hinter der höflichen Fassade verbirgt sich eine böse Frau.«
Sie liefen mit gesenkten Köpfen weiter, stemmten sich dem Wind entgegen.
»Klingt, als hätte sie eine Menge Ärger gemacht«, stellte Quinn fest.
»Großen Ärger.«
»Was will sie denn von euch?«
Flame blieb stehen und holte tief Luft. »Unsere Kräfte.«
»Ah.« Quinn sah sie ernst an. »Flame, hör zu, wenn es irgendetwas gibt, das ich für dich tun kann, brauchst du nur zu fragen.« Er lächelte und fügte etwas schüchtern hinzu: »Ich weiß, du glaubst, dass ich Magie merkwürdig finde – und das ist sie –, aber sie fasziniert mich auch. Für mich klingt das alles so aufregend.«
Flame lachte grimmig. »Ich wünschte, sie wäre nur aufregend.«
»Meine Freundin hat magische Kräfte, wie cool ist das denn?«
Sie lachten, und er zog sie an sich.
»Du weißt, dass du mir viel bedeutest und ich nicht möchte, dass dir oder deinen Schwestern etwas passiert!«, sagte Quinn liebevoll.
Sie standen eine Weile so da, hielten sich in den Armen.
Einen Moment lang fühlte Flame sich geborgen, dann löste sie sich aus der Umarmung. »Los, komm, es ist zu kalt hier draußen.«
Sie wandten sich um und gingen zum Haus zurück.
Keiner von ihnen sah den Habicht, der sich ihnen in der hereinbrechenden Dunkelheit näherte.
Er kam aus dem Nichts und fuhr mit ausgestreckten Krallen auf Quinns Schädel nieder. Quinn schrie schmerzerfüllt auf. Der Habicht stieg flügelschlagend wieder gen Himmel.
»Was zur Hölle war das?«, rief Quinn. »Etwas hat mich am Kopf erwischt!« Er zog einen Handschuh aus und betastete seinen Kopf, dann nahm er die Hand wieder weg und betrachtete sie. Seine Finger waren feucht vor Blut.
»Oh mein Gott«, flüsterte Flame. »Wir müssen dich ins Haus zurückbringen.« Sie drehte sich um, blickte nach oben und sah den Habicht davonfliegen.
»Aber was war es? Ein Vogel?«
»Ja«, sagte sie, während ihr Blick den Flug des Habichts verfolgte, der am Himmel kreiste. Er kam zurück. Das war kein gewöhnlicher Habicht. Das war dunkle Magie.
»Runter!«, brüllte sie, und Quinn duckte sich.
Der Habicht schoss wie eine Gewehrkugel auf ihn zu, doch dieses Mal war Flame bereit.
»Nein«, rief sie außer sich vor Wut, die Hände ausgestreckt. Die Kraft des Feuers schoss aus ihren Fingern, während sie schrie: »Du wirst ihm nichts tun!«
Der Habicht geriet ins Trudeln, als ihn ein Feuerblitz traf. Funkensprühend taumelte er durch die Luft und flatterte dann in die Dunkelheit davon.
Quinn stand der Mund offen. »Was ist passiert? Hast du das Ding verbrannt?«
Flame senkte die Hände, sie starrte dem davonfliegenden Habicht hinterher. Ihre Brust war eng, und sie bekam keine Luft. Sie hatte noch nie zuvor so große Wut verspürt. Es erschreckte sie, aber sie hatte nicht zulassen können, dass der Habicht Quinn verletzte.
»Habe ich gerade deine magischen Kräfte gesehen?« Seine Miene war voll Wunder. »Das war ja unglaublich! Aus deinen Händen kam Feuer geschossen!«
Flame beugte sich vor, stützte die Hände auf die Knie und schnappte nach Luft.
Als er sie um Luft ringen sah, sagte Quinn: »Atme ganz langsam. Langsam.«
»Oh Gott«, stöhnte sie leise. »Was habe ich nur getan?«
»Du hast mich davor bewahrt, die Augen ausgekratzt zu bekommen, das hast du getan!«, rief Quinn und nahm ihren Arm. »Komm mit, lass uns reingehen.«
Die Dunkelheit hüllte sie ein, als sie die lange Einfahrt zurück zum Haus liefen.
»Habichte jagen keine Menschen, und ich bin mir ziemlich sicher, dass sie nicht nachts jagen.«
»Das war kein normaler Habicht«, sagte Flame.
»Was dann? Meinst du damit etwa, es war eine Art magischer Habicht?«
Flame nickte. »Ja. Das war böse Magie. Wenn ich ihn nicht aufgehalten hätte, wärst du ernsthaft verletzt worden.«
Quinn sah sie sprachlos an. »Aber warum ich?«
»Er hat dir weh getan, um an mich heranzukommen.«
»Oh.«
»Ich musste meine Kräfte benutzen, um ihn aufzuhalten.«
»Danke, dass du mich beschützt hast.«
»Gern geschehen.«
»Wie geht es dir jetzt?«
Flame holte tief Luft. »Ein bisschen besser, danke. Was macht der Kopf?«
»Mir geht es gut, ich mache mir bloß Sorgen um dich.« Er drückte ihre Hand, dann fragte er: »Was sagen wir den anderen?«
»Wir erzählen ihnen lieber, dass du von einer Krähe angegriffen wurdest. Das ist wahrscheinlicher als ein Habicht. Meine Eltern werden nicht merken, dass Magie im Spiel war. Meine Großmutter wird es vielleicht vermuten, aber sie wird nichts sagen.«
»Das war das Seltsamste, das mir je passiert ist.«
»Auf meiner Seltsam-Skala rangiert es auch ziemlich weit oben«, sagte sie zustimmend.
Sobald sie im Haus waren, platzierte Marilyn Quinn auf einem Küchenstuhl und kümmerte sich um die Wunde an seinem Kopf, während Flame ihnen einen heißen Kakao machte.
»Das ist eine große Wunde, und sie ist recht tief«, eröffnete ihm Marilyn. »Du wirst wahrscheinlich genäht werden müssen.«
»Das wird schon wieder«, sagte Quinn abwinkend, weil er nicht wollte, dass viel Aufhebens darum gemacht wurde. »Niemand wird die Narbe unter meinen Haaren bemerken.
»Dann sorgst du besser dafür, dass du keine Glatze bekommst«, warf Sky ein, und er lachte.
»Nun, die Blutung hat aufgehört«, sagte Marilyn, »aber du solltest dennoch jemanden darauf schauen lassen, der sich damit auskennt.«
Die Cantrip-Familie umringte Quinn besorgt. Ottalie und Colin waren verwundert, dass eine Krähe einen Menschen angegriffen hatte. So etwas hatten sie noch nie gehört.
Die Mädchen machten zustimmende Geräusche, doch allen war klar, dass etwas Außergewöhnliches passiert sein musste. In Flames Blick war eine Leere, die sie dort noch nie gesehen hatten.
Bald darauf fuhr Colin Verena, Quinn und Zak nach Hause. Flame kam mit, um Quinns Eltern zu erklären, was geschehen war und sich zu entschuldigen.
»Das ist doch nicht deine Schuld, Flame«, beteuerten sie, doch Flame wusste, dass es so war. Es war alles ihre Schuld.
Als sie zurück in den Wagen stieg, spürte sie ein Kribbeln in den Fingern. Beim Zubereiten des Kakaos hatte sie es auch schon gespürt. Zum ersten Mal hatte sie das Kribbeln an ihrem neunten Geburtstag gespürt. Es war das Kribbeln, das die Ankunft ihrer magischen Kräfte angekündigt hatte. Warum kribbelten sie jetzt?
Sie unterhielt sich auf der Fahrt nach Hause mit ihrem Vater, obwohl sie vollkommen erschöpft war und ihre Ruhe brauchte.
»Es ist so seltsam«, sagte er immer wieder. »Warum hat die Krähe das gemacht?«
Flame schüttelte den Kopf. »Keine Ahnung, Dad.«
»Du bist müde, Liebes. Dieses Trimester stehen für dich wichtige Prüfungen in der Schule an und dann noch das Geigenexamen. Ich bewundere, dass du da einen klaren Kopf bewahrst und das alles auf die Reihe bekommst.«
»Wirklich?«
»Ja, wirklich. Es ist erstaunlich, wie zielstrebig du bist. Das ist eine gute Eigenschaft. Die Fähigkeit, dich auf etwas zu konzentrieren, wird dich im Leben weit bringen.«
»Hm, danke, Dad. So habe ich das noch gar nicht gesehen.«
Während des ganzen Gesprächs wurde das Kribbeln in ihren Händen stärker. Sobald sie zu Hause waren, rief sie ihre Schwestern und rannte in ihr Zimmer. Kurz darauf kamen Marina, Flora und Sky herein und setzten sich zu ihr aufs Bett.
»Was ist passiert?«, fragten sie, und Flame erzählte es ihnen.
Ihre Schwestern waren außer sich. Wie konnte Sarah es wagen? Wusste sie nicht, wann es genug war? Der arme Quinn. Wie schrecklich für ihn.
»Vielleicht hatte sie Hilfe«, sagte Flame erschöpft.
»Wie jetzt, einen Helfer?«, fragte Sky.
»Es war kein echter Habicht«, gab Flame zu bedenken. »Ich weiß nicht, was es war.«
»Aber es könnte noch mehr davon geben«, flüsterte Flora ängstlich. »O nein.«
»Es ist also noch nicht zu Ende, das alles.« Marina seufzte tief. »Nach allem, was passiert ist.«
»Es könnte sein, dass sie ein letztes Ausrufezeichen setzen wollte, und das war’s«, meinte Flame.
»Ich hoffe es.« Flora klang sehnsüchtig.
Eine Weile sagte keine von ihnen etwas.
Flame streckte mit blasser Miene die Hände aus und starrte sie an, während sie sie hin und her drehte, immer wieder.
»Was ist?«, fragte Marina. »Was ist los?«
Sky sog scharf die Luft ein, weil sie spürte, was kommen würde.
Flame sah ihrer Schwester in die Augen. »Ich habe meine Kräfte aus Wut benutzt, um Quinn zu verteidigen. Und jetzt sind sie weg«, flüsterte sie. »Es steckt keine Magie mehr in meinen Händen. Die Kraft des Feuers hat mich verlassen.«
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